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Kunst und Kultur

▲

Hilfe für die Ukraine

Von Ottmar Fischer

Schon im Tschetschenien-Krieg
vor zwanzig Jahren war Putin der
Kriegsverbrecher, als der er heute
von uns wahrgenommen wird.
Doch damals durfte er trotz der
von ihm angezettelten Kriegs-
gräuel im Bundestag vom „Ende
des Kalten Krieges“ reden und
wurde mit stehenden Ovationen
bedacht. Heute dienen seine Äu-
ßerungen dagegen als Rohmate-

rial für Witznummern der Satiri-
ker, und im Bundestag applau-
dieren die Abgeordneten nun
dem Präsidenten der Ukraine,
der wegen Putins Überfall per Vi-
deoschalte aus seinem Regie-
rungsbunker sprechen muss.
Und während der ukrainische
Präsident Selensky auch in ande-
ren Ländern ein gern gesehener
Gast auf den Video-Bildschirmen
der Parlamente gewordeen ist,
mag den russischen Kriegsver-

brecher Putin niemand mehr hö-
ren und sehen. 
Der imperiale Größenwahn des
kleinwüchsigen Diktators im
Kreml äußert sich auch  in der
gewaltsamen Entkernung seiner
Sprache, die durch eine verloge-
ne Anpassung der verwendeten
Wörter an seine Herrschaftside-
ologie gekennzeichnet ist. 

Fortsetzung Seite 3

Kuchen und Kunst 
vom Feinsten

Von Elfie Hartmann

Die Bülowstraße in Schöneberg
ist nicht erst seit der damaligen
Eröffnung vom inzwischen inter-
national bekannten Urban Nation
Museum, dem Museum for Urban
Contemporary Art an der Ecke
Zietenstraße ein Geheimtipp in
Sachen Kunst. Allein von der
Hochbahn ab dem Nollendorf-
platz bis zur U-Bahn Bülowstraße
aus gesehen, sind rechts und links
an den Hausfassaden die tempo-
rären Gaffitti von international
renommierten Künstlern zu se-
hen. Vom großräumigen Urban
Nation Museum aus zur Ecke
Frobenstraße geschritten, vorbei
an dem klitzekleinen originellen

Kunst-Café Minimalistix, steht
man ganz und gar unerwartet vor
einem bleiweiß gestrichenen,
kunstvoll gestalteten, schmiedeei-
sernen Tor. Die gesamte Ecke
wirkt, von erwähnter weißer
Mauer umgeben, wie abge-
schirmt. Dieses kleine neue Mu-
seum innerhalb der Abgrenzung
scheint fast absichtlich versteckt
und wirkt dadurch sorgsam ge-
schützt und behütet. Kein Ge-
danke, dass sich an dieser Ecke
früher mal eine Tankstelle befun-
den hat, die nun liebevoll in ein
absolutes Kunstkleinod umge-
baut wurde, das sich jetzt genau
als ein solches präsentiert.
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Postfiliale 605 in der
Markelstraße 8 (Steglitz)

Von Christine Sugg

Seit vielen Jahren verändert sich
das Postwesen. Erst wurde der
Paketdienst ausgelagert, dann
wurden und werden nach und
nach die ehemaligen Postämter
geschlossen, zum Beispiel vor ein
paar Jahren das Postamt in Frie-
denau am René-Sintenis-Platz.
Stattdessen können die klassi-
schen Postangelegenheiten als
Zusatz in verschiedenen Geschäf-
ten erledigt werden. Der frühere
Postbeamte, der einen begehrten
und krisensichereren Beruf hatte,
stirbt langsam aus und wird heut-
zutage durch einen Verkäufer
bzw. Ladeninhaber ersetzt. Oft
gab es im Bezirk nur ein Postamt

an zentraler Stelle, jetzt hat die
neue Verlagerung und Dezentrali-
sierung für manche Kunden einen
Vorteil, sie müssen nicht so weit
laufen, da es mehrere Möglich-
keiten gibt.
Auf meiner Suche nach einer
neuen Postfiliale bin ich letztes
Jahr auf die DHL Filiale in der
Markelstraße gestoßen. Eine zü-
gige Abfertigung, keine große
Warteschlange und eine nette
Bedienung machten die Filiale für
mich attraktiv im Gegensatz zur
großen Post in der Schloßstraße.
Doch wie kommt man eigentlich
dazu, eine DHL/Postfiliale zu eröff-
nen?
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Urbanes Lobaratorium

▲

Natur Park Schöneberger
Südgelände 
mit Carlo Scarpa Preis 
ausgezeichnet

Die internationale Auszeichnung würdigt Orte,
die landschaftsarchitektonisch hervorstechen
und historische mit naturbezogenen Aspekten
vereinen. Der einstimmige Beschluss zur
Preisvergabe wird von einer ausführlichen
Begründung des wissenschaftlichen Beirats
begleitet: Das Gelände betone dank der
"Mischung aus verlassenen Bahnanlagen,
ausgedehnten Vegetationsbereichen und
künstlerischen Interventionen den Dialog
menschlicher Präsenz und dem Werden der
Natur". Es handele sich "um ein urbanes
Laboratorium, in dem Experimente der Stadt-
ökologie und unterschiedliche soziale Bedürf-
nisse aufeinandertreffen".

Der Preis wird von der italienischen Benetton
Studien- und Forschungsstiftung (Fondazione
Benetton Studi Ricerche, Treviso) vergeben.

Der Natur Park hat eine lange und intensive
Geschichte hinter sich. Ursprünglich fungierte
er in den 1920er Jahren als Tempelhofer
Rangierbahnhof. In den 80er-Jahren verhin-
derte eine Bürgerinitiative die Rodung, die
Gegner_innen der Bahnhofsplanung plädier-
ten für eine Aufwertung des Geländes als
Naturpark. Schon 1982 stellte ein Klimagut-
achten die enorme Bedeutung des Südgelän-
des für die Kaltluftentstehung fest. Aufbauend
auf politischen Initiativen und internationaler
Unterstützung wurde der Natur Park ab 1996
umgesetzt.

Ukraine-Hilfe e.V. nutzt Nathanael-Kirche zum Direktversand der Sachspenden Foto: Ukraine-Hilfe e.V.

Senior:innenvertretung

▲

Keine Radschnellverbindung
durch den Hans-Baluschek-
Park

Hans Baluschek ist vielen nicht bekannt, die
Senior:innenvertretung will das ändern. U.a.
deshalb, weil der Park, dessen Name der
Künstler trägt, bedroht wird. Bisher verläuft in
seiner Mitte ein Weg, der gemeinsam von
Radfahrenden und Zufußgehenden genutzt
wird. Dieser Weg soll zu einer Radschnellver-
bindung ausgebaut werden und ein Gehweg
getrennt daneben eingerichtet werden. Vom
Park und der Erholung bleibt dann nicht viel
übrig. Kinder und Skater werden verdrängt. Ein
Familienspaziergang auf einer Verkehrsfläche
ist keine Erholung mehr. Die Senior:innenver-
tretung hatte dazu einen Antrag in die BVV ein-
gebracht, der den Erholungscharakter des
Parks stärken und erhalten sollte, in dem der
Vorrang für die Zufußgehenden betont wurde.
Dieser Antrag wurde mittlerweile durch einen
von den Grünen eingebrachten Antrag ersetzt,
dessen erster Satz lautet: „Die BVV begrüßt
grundsätzlich die derzeitigen Planungen zur
Radschnellverbindung (RSV 6), die auch eine
Trassenführung durch den Hans-Baluschek-
Park beinhaltet.“ Das ist das Gegenteil von
dem, was die Senior:innenvertretung fordert.
Mit dem RSV 6 wird nicht nur der Hans-Ba-
luschek-Park bedroht, sondern auch der
Uferweg am Teltowkanal in unserem Nachbar-
bezirk. Auch dort regt sich der Widerstand
gegen die Planungen. Dort sind sogar alle
Parteien gegen die Teltowkanalroute, wenn sie
am Kanal verläuft. Die Gegner:innen der Pla-
nungen haben sich im Parkbündnis Schöne-
berg-Steglitz zusammengeschlossen. 

Gewerbe im Kiez: Die neue Form der Postfiliale

▲

Ukraine-Hilfe e.V.

▲
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Genderfluid

Leserbrief
Als Leserin Ihrer Zeitung bin ich über den
Artikel „Zwei amtliche Antworten“ gesto-
ßen. Während ich Ihre ehrenamtliche Arbeit
in lokale Berichterstattung sehr schätze
(das sagt man ja viel zu selten!), muss ich
mich zu Ihrem Beitrag im Artikel über die
Fahr-radstraße Handjerystraße leider sehr
kritisch bei Ihnen melden.

Ich bin Anwohnerin der Handjerystraße und
keine Gegnerin der Fahrradstraße. Zufällig
bin ich außerdem Kommunikationswissen-
schaftlerin und in der Mobilitätsforschung
tätig. Herrn Luczaks (CDU) Umfrage lande-
te auch in meinem Briefkasten. Laut Tages-
spiegel hat Herr Luczak 4.300 Anschreiben
verteilt und 700 Antworten erhalten, davon
65%, die sich gegen eine Fahrradstraße
aussprachen. Das sind lediglich 10,6% al-
ler Befragten.
Flankiert wird diese deutlich andere Zahl
von methodischer Unsicherheit (so sind z.
B. Mehrfachantworten nicht prüfbar - es wa-
ren sowohl per Post und Email möglich,
auch mehrfach pro Person). 

Der Bezirk setzt hier ein lange geplantes
Projekt endlich um. Ein Bürgeraufbegehren
vor Herrn Luczaks Umfrage ist mir nicht be-
kannt. Eine Petition zu seiner Unterstützung
entstand im Anschluss. Herrn Luczaks
Umfrage will Kfz-Parkplätze erhalten, der
Bezirk arbeitet an mehr Flächen-gerechtig-
keit. Leider suggeriert Ihre Berichterstat-
tung, der Bezirk setze seine partikularen

Interessen "im kurzen Prozess" um, und
"die CDU" vertrete die Interessen der An-
wohnenden.

Das ist absolut nicht der Fall.

Auf Ihre Zeitung bin ich übrigens zuerst
über einen Beitrag der Berliner Woche ge-
stoßen, in dem hervorgehoben wird, dass
das Blatt „insgesamt etwas Aktivierendes
haben [soll]“ und „zeigen, welche Möglich-
keiten zur Teilnahme das Gemeinwesen
bringt“. Leider geschieht mit der Bericht-
erstattung zur Fahrradstraße genau das Ge-
genteil: politische Partikularinteressen ei-
nes Abgeordneten werden zur vermeintli-
chen Anwohnermehrheitsmeinung erklärt.
Ich kann nicht beurteilen, ob Ihre Redak-
teure das zielgerichtet oder unbewusst tun.
Ich kann aber sehen, dass Ihr Beitrag zur
Stimmungsmache gegen eine Mobilitäts-
wende und gegen Unterstützung zur schritt-
weisen Verbesserung der Verkehrssituation
für Menschen auf dem Rad, Roller, zu Fuß
beiträgt.

Ich bitte Sie daher um eine reflektiertere
und weniger abwertende Berichterstattung
und ggf. eine die Kenntlichmachung, ob Sie
Meinung/Kommentar oder Fakten/Berichte
publizieren.

Vielen Dank und mit freundlichen Grüßen
Dagmar Köhler

Mitteilung der Redaktion

Leider findet die Juni-Sitzung der BVV
Tempelhof-Schöneberg erst nach dem Druck-
legungstermin für diese Nummer der Stadt-
teilzeitung statt, sodass diesmal keine Be-
richterstattung möglich ist. Wir können unse-
ren Lesern aber schon mitteilen, dass der
politische Streit um die Ausgestaltung der ge-
planten Fahrradstraße für die Handjerystraße
weitergeht. Denn wie aus Anwohnerkreisen
zu erfahren ist, hat sich unter ihnen eine
Gruppe gebildet, die Unterschriften für die
Durchführung einer sogenannten Einwohner-
versammlung sammelt, um die nach ihrer
Ansicht unzureichende Bürgerbeteiligung bei
der Lösungsfindung zu erzwingen. Die Unruhe
unter den Anwohnenden ist aber anscheinend
im Bezirksamt bereits angekommen. Denn in
der Pressemitteilung vom 16.6. lädt Stadträtin
Ellenbeck für den 6. Juli zu einer Digitalen
Informationsveranstaltung von 18-19.30 Uhr
ein (Online-Registrierung aufrufbar in der PM

Nr. 195 auf der Webseite des Bezirksamts).
Außerdem soll am 7.Juli von 16-17 Uhr ein
Vor-Ort-Spaziergang stattfinden. Treffpunkt ist
die Ecke Handjerystraße/Bundesallee. Auch
hier ist eine Registrierung nötig, und die Teil-
nehmerzahl ist begrenzt.

Handjerystraße

▲

Link zur Onlineregistrierung für die
Digitale Informationsveranstaltung

▲

Kevin Kühnert lädt Sie zur

Politischen Tagesfahrt ein

PM / Kevin Kühnert (Mitglied des
Deutschen Bundestages) lädt Sie
ein zu einer Politischen Tages-
fahrt ein. Sprechen Sie mit Kevin
Kühnert. Erfahren Sie mehr über
die Arbeit des Deutschen Bun-
destages und eines Ministeriums
(wie dem Bundespresseamt). Im
Futurium dreht sich alles darum
wie wir in Zukunft leben wollen. 

Die Politische Tagesfahrt ein-
schließlich Mittag- und Abendes-

sen, sowie einer abschließenden
Bootsfahrt auf der Spree findet
auf Einladung von Kevin Küh-
nert, MdB, statt. Sie ist kostenfrei
und wird vom Bundespresseamt
(BPA) organisiert.

Es findet je eine Politische Tages-
fahrt am Di, 16.08.2022 und Fr,
26.08.2022 statt. Bitte melden
Sie sich hier an: www.kevin-
kuehnert.berlin/anmeldung 

Ekrem S. ist im April 1948 in Ostanatolien geboren und lebt seit 1970 in Berlin. „Ein, zwei Leute aus dem Dorf sind nach
Deutschland gegangen und wir haben gehört, sie haben ein besseres Leben, auch finanziell. Und Ende der 60er Jahre
wurde etwa 70 km westlich von der Provinzhauptstadt Elazig der Staudamm geplant, 295 Häuser kamen unter Wasser und
wir mussten ausziehen. Ich hab‘ gesagt, ich geh‘ ins Ausland. Eine Woche später kamen die Papiere, aber bis ich nach
Deutschland gekommen bin, dauerte es insgesamt ein Jahr.“ Foto: © Marion Schütt, synopsisfilm

Angeworben – Ausgewandert – Geflüchtet
Ankommen in Schöneberg Nord 1961 bis 2022

Open-Air-Ausstellung

▲

Für die Ausstellung „Angewor-
ben – Ausgewandert – Geflüch-
tet“ wurden elf Frauen und
Männer ausländischer Herkunft
interviewt und porträtiert. Sie
berichten sehr persönlich über
ihre Kindheit, Motive die Heimat
zu verlassen und über ihre
Erfahrungen in Deutschland. Es
sind Menschen im Alter von 30
bis 75 Jahren, die zu Wort kom-
men. Alle haben einen engen
Bezug zum Schöneberger Nor-
den, die meisten von ihnen leben
und arbeiten hier.

Im Fokus des Ausstellungspro-
jektes steht das Ankommen und
Bleiben der Menschen. Sie be-
richten davon, wie sie es ge-
schafft haben, in Berlin Fuß zu
fassen, welche Herausforderun-
gen sie meistern mussten, woran
sie gescheitert sind und wo sie
Erfolg hatten. Drei von ihnen
sind im Zuge des Anwerbeab-
kommens in den siebziger Jahren
nach West-Berlin gekommen.
Von Integration war vor 60 Jah-
ren noch nicht die Rede. So
erfahren die Ausstellungsbesu-
cher*innen aus erster Hand aus
welchen Gründen Migrant*in-
nen ihre Heimat verlassen haben,

und wie sie sich ein neues
Zuhause in Schöneberg Nord
aufgebaut haben.

Die als Wanderausstellung, von
Marion Schütt (synopsisfilm) und
Joanna Kalkowski (Pestalozzi-
Fröbel-Haus) konzipierte Open
Air Ausstellung Angeworben –
Ausgewandert – Geflüchtet er-
möglicht Austausch und Begeg-

nung und weckt bei Besu-
cher*innen unterschiedlichen
Alters das Interesse am Thema
Migration und Ankommen. Nach
der Präsentation auf dem Gelän-
de der Pallasstraße 5, 10781
Berlin (rund um die Uhr geöffnet,
bis 30.09.2022, Eintritt frei), wird
die Ausstellung an weiteren
Standorten im Bezirk Tempelhof-
Schöneberg gezeigt.
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SPD-Fraktion in der BVV Tempelhof-Schöneberg

Bessere ÖPNV-Anbindung für Grazer Damm 
und Vorarlberger Damm

SPD

Ukraine-Hilfe e.V.

▲

SPENDENKONTEN:
www.aktion-deutschland-hilft.de
IBAN: DE62 3702 0500 0000 1020 30, 
Stichwort: Nothilfe Ukraine

www.aktionsbuendnis-katastrophenhilfe.de
IBAN: DE65 100 400 600 100 400 600
Stichwort: Nothilfe Ukraine

Hilfe für die Ukraine

Fortsetzung von Seite 1:
So spricht er gern von „Nazis“,
meint aber alle, die „sich uns in
den Weg stellen“. Und wenn in
den von ihm domestizierten
Medien davon die Rede ist, es
gäbe eine russische Mission zur
Ausmerzung des Faschismus und
der fantasierte „Genozid an Rus-
sen im Donbass“ verlange nach
einem Feldzug wie dem gegen
den NS-Faschismus, dann wird
auch dem letzten Nachbarn klar,
dass Gefahr im Verzuge ist, zu-
mal unter Putin ein regelrechter
Kult um die Militärfeier zum Jah-
restag des glorreichen Sieges
über Nazi-Deutschland entstan-
den ist.

Solche Bedeutungsverdrehungen
zur Verschleierung des eigenen
Machtanspruchs kommen be-
zeichnenderweise auch jetzt wie-
der zum Einsatz, wenn der Dieb-
stahl ukrainischen Getreides in
den eroberten Gebieten als Pro-
pagandalüge abgetan wird oder
wenn die Zerstörung ukraini-
scher Getreidesilos durch russi-
schen Beschuss als Sabotage der
ukrainischen Nazis bezeichnet
wird. Da passt es ins Bild, wenn
die Verminung der Äcker in den
besetzten Gebieten und die
Bombardierung von Bauernhö-
fen zur Verhinderung der Aus-
saat geleugnet wird oder wenn
selbst die Getreideausfuhr über
die Seehäfen durch Kriegsschiffe
und Verminung unterbunden
wird, aber von einer angeblichen
ukrainischen Blockadehaltung
gesprochen wird, die eine Verab-
redung zur sicheren Ausfuhr des
besonders in den ärmsten Län-
dern Afrikas dringend benötig-
ten Getreides verhindere.

Wir alle können helfen!
Zwar sind russische Soldaten in
den besetzten Gebieten neben
ihren Gräueltaten auch durch
systematische Plünderungen in
Erscheinung getreten, so wie das
u.a. durch die Überwachungska-
mera eines von ihnen zum Ver-
sand ihrer Raubgüter in ihre
Heimatdörfer genutzten Kurier-
dienstes festgehalten wurde.
Doch ist nicht der Verlust von
Staubsaugern, Waschmaschinen
und Unterhaltungselektronik das
quälendste Problem, so schmerz-
lich der Verlust für die Betroffe-
nen auch sein mag. Noch drü-
ckender für die Bevölkerung ist
die grassierende Lebensmittel-
knappheit, die durch die syste-
matische Zerstörung der ukraini-
schen Infrastruktur infolge russi-

schen Beschusses hervorgerufen
wird. Es war daher weitsichtig
und folgerichtig, dass die gleich
nach Kriegsbeginn gegründete
„Ukraine-Hilfe e.V.“ Listen mit
den am dringendsten benötigten
Hilfsgütern erstellt hat, die im
Zusammenwirken mit ukraini-
schen Organisationen und Insti-
tutionen entstanden sind. Neben
den für ein Überleben im Schutz-
keller notwendigen Isomatten,
Schlafsäcken und Batterien für
Taschenlampen, sowie den
krankheitsbedingt notwendigen
Medikamenten, ist bis heute die
Beschaffung von ausreichend
Nahrung das wichtigste Anliegen
der notleidenden Bevölkerung
geblieben.

Sinnvollerweise hat sich daher
auch die Klasse 8c des Paul-Na-
torp-Gymnasiums in Friedenau
bei ihrer eigenen Spendensam-
melaktion auf die Beschaffung
von Nahrungsmitteln konzen-
triert. Nach der Behandlung des
Themas Ukraine-Überfall im
Unterricht sind an dieser Schule
zahlreiche Unterstützungsprojek-
te in den einzelnen Klassen ent-
standen. Wie Isabelle als Beauf-
tragte ihrer Klasse aus Anlass der
Spendenübergabe an die Sam-
melstelle in der Nathanael-Kirche
der Stadtteilzeitung berichtet,
hat die Klasse sich für eine
Sachspendenaktion entschieden.
Über die Ukraine-Hilfe hat sie
von einem ehemaligen Ferienla-
ger in Rzhavytsi erfahren, das
jetzt als Flüchtlingsunterkunft für
Waisenkinder im Alter von 4-14
Jahren aus den Kriegsgebieten
dient. Von dort kam dann eine
Liste von dringend benötigten
Grundnahrungsmitteln, deren
Beschaffung durch Geldspenden
aus Hofpausenaktionen möglich
wurde. Insgesamt 300 Euro ka-
men zusammen und reichten für
ein umfangreiches Spendenpa-
ket (siehe Foto), bestehend aus
haltbarer Fertigspeise und Kon-
serven, sowie Buchweizen, Hirse,
Erbsen, Maisgrieß, Hafergrütze,
Salz und Zucker. Und von der
Nathanael-Kirche aus geht es
damit per LKW direkt an den Be-
stimmungsort.

Wie in dieser Zeitung berichtet,
unterhält die Ukraine-Hilfe ihre
Sammelstelle in der Nathanael-
Kirche bereits seit der ersten
Kriegswoche. Und der zur Spen-
denübergabe ebenfalls einge-
troffene Gemeindepfarrer Lübke
weiß sich gut daran zu erinnern,
mit welcher Geschwindigkeit

alles zustande kam. Danach hat
ihn der Pfarrer der ukrainisch-or-
thodoxen Kirchengemeinde so-
fort  nach den ersten Meldungen
zum russischen Überfall angeru-
fen und um die Bereitstellung
von Gemeinderäumlichkeiten für
die von ihm vorgesehene Sach-
spendensammlung gebeten. Das
war natürlich für einen Praktiker
der Nächstenliebe wie Pfarrer
Lübke, der durch seinen über 15
Jahre aufrechterhaltenen Diako-
nie-Laden in der Rubensstraße
berlinweit bekannt geworden ist,
gar keine Frage, sondern sofort
ein klarer Selbstauftrag. Und so
wurde per telefonischer Abfrage
die Zustimmung sämtlicher Ge-
meinderatsmitglieder eingeholt
und binnen dreier Tage konnte
Pfarrer Oleg Polanko die Sache
starten. Seither werden die hin-
teren Bankreihen der Kirche zum
Sortieren der Sachspenden ge-
nutzt, die vorderen bleiben frei
für die Besucher der Gottesdiens-
te, zuerst um 10 Uhr für die pro-
testantische Gemeinde, anschlie-
ßend um 12 Uhr dann für die
orthodoxe Gemeinde, was von
den Flüchtlingen dankbar ange-
nommen wird, denn die ortho-
doxe Liturgie wird muttersprach-
lich zelebriert.

Seither kooperieren hier nicht
nur die beiden Kirchen, sondern
auch die Helfer aus beiden Län-
dern. Unter ihnen auch Ewelina,
die von der ersten Woche an
dabei ist. Sie stammt aus Polen
und kam vor 20 Jahren aus Liebe
zu einem Deutschen nach Berlin.
Wie sie erzählt, staunte sie nicht
schlecht, als sie eines Tages die
ukrainische Fahne vor der Kirche
aufgezogen sah. Als sie am Info-
Tisch von der Sachspenden-Ak-
tion erfuhr, fühlte sie sich direkt
angesprochen, und da sie ukrai-
nisch und russisch spricht, wurde
sie schnell zur unentbehrlichen
Dolmetscherin und Koordinato-
rin. Dabei halfen ihr die Erster-
fahrungen bei ihrem Freiwilligen-
Einsatz im Ankunftszelt für die
Flüchtlinge am Hauptbahnhof
und in den neu geschaffenen
Unterkünften. Nach ihrem Ein-
druck bewältigen die Geflüchte-
ten ihre schwierige Situation als
unerwartete Gäste eines frem-
den Landes mit anderer Sprache
und Kultur in großer Dankbarkeit
und auch Zuversicht. Überra-
schend ist dabei für Ewelina die
gro0e Souveränität der Flücht-
linge im Umgang mit den He-
rausforderungen: „Selbst Behör-
dengänge werden gern ohne

Begleitung bewältigt. Erst wenn
alle eigenen Bemühungen ge-
scheitert sind, wird um Unter-
stützung gebeten.“

Die in der Ukraine-Hilfe aktiven
Geflüchteten sind nach Ewelinas
Eindruck besonders dafür dank-
bar, dass sie mit ihrer Tätigkeit
einen Beitrag für ihre Angehöri-
gen und Landsleute in der
Heimat leisten können. Sie sähen
sich in einer Schuld, die sie in
ihrer aktiven Hilfe abtragen kön-
nen. „Da schmiert der Professor
ohne zu murren die Brote“, so
Ewelina, „der Anwalt trägt die
Kisten, die Ärztin putzt den
Boden, und alle sind trotzdem

dankbar.“ Ewelina sagt auch,
dass die Unterstützung von au-
ßen weiterhin dringend ge-
braucht wird. Und man müsse
auch nicht viel geben, schon eine
Kleinigkeit helfe: „Zehn Feuer-
zeuge helfen zehn Personen, die
im dunklen Keller sitzen und eine
Packung Windeln schafft einem
Kind für eine Woche einen tro-
ckenen Po“ Die Sachspenden
werden weiterhin dankbar ent-
gegengenommen am Info-Tisch
vor der Nathanael-Kirche auf
dem Grazer Platz in Friedenau:
Mittwoch 16-20 Uhr, 
Samstag 10-18 Uhr

Isabelle von der 8c mit Familie und Pfarrer Oleg Polanko bei der
Spendenübergabe Foto: privat
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Ente auf der Terrasse Foto: Jens Scharon, NABU

Kunst im Kiez

▲

Foto: Elfie Hartmann

Fortsetzung von Seite 1:

Das kleine Grosz Museum

Innerhalb der weißen Mauer an
der Bülow- Ecke Frobenstraße
verbirgt sich das neue kleine Mu-
seum. Ein außergewöhnlich an-
sprechendes Flair empfängt den
überraschten Besucher. Das Plät-
schern des gradlinig ummauerten
Teiches links und rechts direkt hin-
ter dem Eingang versetzt unverse-
hens in eine andere Welt. Und
zwar spätestens dann, wenn dem
Besucher die kostbaren Kois oder
auch ein ansehnlicher Karpfen zu-
traulich und neugierig entgegen
schwimmen, als warteten sie auf
Streicheleinheiten. Das Café auf
der Terrasse rechts vom Eingang
des eigentlichen Museums gele-
gen, irritiert dann fast zusätzlich,
und es erscheint plötzlich unvor-
stellbar, sich mitten im Schöne-
berger Kiez zu befinden. Der
unaufhörliche Lärm, der durch die
hohe Verkehrsdichte in der Bü-
lowstraße vorher störte, ist fühl-
bar ab diesem Zeitpunkt völlig
ausgeblendet.

Das am 14.Mai 2022 eröffnete
zweistöckige Museum ist ebenso
überschaubar wie das kleine Café
im Vorraum. Und das Gesamtkon-
zept ist dann auch schnell erkenn-
bar als gelungene Symbiose von
Kunst und Cafékultur. So ist es
nicht nur als eines der architekto-
nisch reizvollsten Museen zu be-
zeichnen, das Schöneberg zu bie-
ten hat.
Die Werke von George Grosz sind
allgemein bekannt als gesell-
schaftskritische Darstellungen und
können sicherlich keinen Betrach-
ter unberührt zurück lassen. Sie
stehen in krassem Gegensatz zu
der friedvollen Atmosphäre, in
der sie innerhalb dieser Räume
präsentiert werden.

Im Mai war die Redakteurin der
STZ vor Ort und war sehr über-
rascht von einer unerwartet ho-
hen Besucherzahl, die anschei-
nend durch die vorangegangenen
Medienberichte über das kleine

neue Museum noch zusätzlich
ausgelöst geworden sein mochte.
Draußen stand ein Mitarbeiter
des Cafés und wartete dringend
auf den Nachschub der Torten für
das Buffetangebot. Laut Auskunft
hatte man mit einem zusätzlichen
direkten Kartenverkauf für spon-
tan entschlossene Besucher ge-
rechnet, doch das Museum war
trotz der Zeitfenster-Onlinetickets
bereits völlig ausgebucht, wenn
nicht überfüllt.

Der Künstler George Grosz

In der Ausstellung befindet sich
eine Sammlung von Originalen
seiner Zeichnungen inklusive die
der frühen Jahre: Sein Geburtsna-
me ist Georg Ehrenfried Gross.
Also Grosz vor Gross. Er wurde
am 26. Juli 1893 in Berlin in ein-
fachen Verhältnissen geboren.
Sein Werdegang ist in den Aus-
stellungsräumen präzise nachzu-
verfolgen. Von 1912 bis 1916 be-
suchte er nach dem Abitur die
progressive Schule des Kunstge-
werbemuseums. Emil Orlik unter-
wies ihn dort in seiner Fachklasse
für Grafik und Buchkunst in allen
grafischen und zeichnerischen
Techniken. Schon während des
ersten Studiums im Jahre 1909 in
Dresden pendelte er zwischen
Tradition und Moderne. Er wollte
aber eher ein Witzblattzeichner
sein und 1910 wurde tatsächlich
erstmals eine Zeichnung von ihm
publiziert. Ab 1913 druckten
Witzblätter bereits regelmäßig
Zeichnungen und Beiträge von
ihm ab. Und erst 1916 entsteht
der Künstlername, er nennt sich
nun George Grosz. Und das
schlicht aus pragmatischen Grün-
den für persönliche Abgrenzung.
Der Wiedererkennungswert die-
ser speziellen Namensgebung
spielte auch eine Rolle dabei. Der
Name Gross erschien ihm als ein
Allerweltsname einfach zu banal.

Die deutliche Politisierung und Ra-
dikalisierung ist in seinen Zeich-
nungen im und nach dem ersten
Weltkrieg um 1917 darstellerisch
zu erkennen. Nach Feststellung

einer Wehrdienstuntauglichkeit
durch Krankheit entstanden seine
weiteren Grafiken, die dadurch
maßgeblich geprägt sind. Im
Grunde sind sämtliche Zeichnun-
gen als politischer Protest erkenn-
bar. George Grosz galt demzu-
folge als einer der schärfsten und
mutigsten Kritiker der gesell-
schaftlichen Zustände in der Wei-
marer Republik.

Ein Platz am Kurfürstendamm

Der George-Grosz-Platz am Kur-
fürstendamm in Charlottenburg
erzählt mittels einer weithin sicht-
baren Stele sein von vielen Statio-
nen geprägtes Leben. Dieser öf-
fentliche Dreiecksplatz, Kreuzung
Schlüterstraße gegenüber dem
Haus Cumberland, wurde im Juli
2010 durch die Initiative seiner
Großnichte Ana Fonell eröffnet.

Wer sich die Ausstellung von
George Grosz in Schöneberg an-
gesehen hat, zieht unwillkürlich
Vergleiche mit dem heutigen
Weltgeschehen, insbesondere na-
türlich mit dem momentanen
Krieg, den absurden Angriff
Russlands auf die Ukraine. Wie
gut durchdacht und - wie wichtig
es ist, dass es geschützt hinter
diesen Mauern die Gelegenheit
gibt, anschließend bei Gesprä-
chen auf der kleinen Terrasse
draußen oder im Café selbst noch
ein wenig verweilen zu können,
um die Eindrücke seiner Darstel-
lungen verarbeiten zu können.
Der Künstler wäre sehr zufrieden
mit „seinem“ Haus.

Das kleine GROSZ Museum
Bülowstraße 18 (Ecke Frobenstr.)
10783 Berlin
www.daskleinegroszmuseum.berlin
geöffnet bis 17.10.2022
Zeitfenster-Onlinebuchung 
Eintritt 10,- Erm. 6,- Euro.
(Bei erlaubten unter 50 Anwesenden ist
ein zusätzlich direkter Kartenkauf im

Museum möglich)

Öffnungszeiten:
Mo/Do/Sa/So 11.00 - 18.00h 
Fr 11.00 - 20.00h

sion“ am Teich an. Dort wohnten
jedoch bereits andere Enten, die
den neuen Zuwachs überhaupt
nicht wollten. Die Entenmama
und ihre Küken wurden sozusa-
gen gemobbt und hatten es
schwer dort anzukommen. Am
nächsten Tag waren von den fünf
Küken nur noch zwei übrig. Der
Reiher … die Krähen … man weiß
es nicht, denn die Natur ist leider
gnadenlos …

Laut dem Steglitzer Entenflüsterer
Kay Fischer ist es überhaupt nicht
ungewöhnlich, dass Enten auf Bal-
konen, Terrassen, Flachdächern
oder Höfen in der Stadt nisten. Da
Enten Bodenbrüter sind, ist es
ihnen im Park oder am See durch
uns Menschen manchmal zu laut
und unruhig zum Brüten. Sie zie-
hen es dann vor, sich einen ge-
schützten und ruhigen Nistplatz
zu suchen. Und zwar am Wohn-
ort der „störenden“ Menschen,
unweit des heimatlichen Gewäs-
sers der Ente. Balkone und Terras-
sen werden im Frühling noch
nicht häufig genutzt und bieten
von daher mehr Ruhe als der
Park. Nach ihrer Geburt müssen
die Entenküken innerhalb von 24-
48 Stunden am oder im Wasser
sein sonst sterben sie. Da die Kü-
ken noch nicht fliegen können, ist
es für die Anwohner nicht so ein-
fach eine Lösung für die Enten-
familie zu finden. Dann melden
sich betroffene Anwohner bei
Herrn Fischer oder sie rufen das
Ententaxi vom Nabu, das jedoch
nicht kostenfrei ist bzw. für das
gespendet werden muss.

Wer mehr über unsere Berliner
Enten wissen möchte, kann sich
gerne auf der Webseite des En-
tenflüsterer Kay Fischer unter
www.kayfischer.de informieren.

Das Ententaxi und weitere Infor-
mationen finden Sie auf der Web-
seite des Nabu unter: 
https://berlin.nabu.de/tiere-und-
p f l a n z e n / w a s - t u n - w e n n /
18762.html

Von Christine Sugg

Enten brüten mitten in Steglitz
auf einer Dachterrasse? Ja, das ist
kein Scherz, sondern Realität!
Dass dies Schwierigkeiten mit sich
bringt zeigen die folgenden Er-
eignisse. Besagte Ente brütete auf
einer Dachterrasse in Steglitz. Als
die fünf Entenküken geschlüpft
waren, wollte die Mutter mit ih-
nen möglichst schnell Richtung
Wasser. Sie flog auf den Gehweg
und schnatterte, um ihre Kinder
zu animieren ihr nach zu kom-
men. Die fünf Küken purzelten je-
doch nacheinander vom 5. Stock
auf den Gehweg, Gott sei Dank
ohne sich zu verletzen … Jedoch
lauerte nicht weit eine Krähe …
die Entenmutter wollte ihre Jun-
gen schützen und flüchtete unter
ein geparktes Auto. Die Kleinen
watschelten hinterher, unglückli-
cherweise purzelten sie dabei
nacheinande in einen Gulli unter
dem Auto. Einige Anwohner hat-
ten das Schauspiel beobachtet
und überlegten, wie es für die
Entenfamilie weitergehen könn-
te? Schnell war die Besitzerin des
geparkten Autos ausfindig ge-
macht worden. Sie kam und
konnte das Auto so fortbewegen,
dass die Entenfamilie nicht zu
Schaden kam. Ein gut durchtrai-
nierter Mann schaffte es mühsam
den Deckel des Gulli abzuheben.
Derweil hatte seine Frau aus ver-
schiedenen Küchenutensilien eine
Art Kescher zusammengebaut.
Mithilfe dieses Utensils konnten
die fünf Küken aus dem Gulli ge-
fischt werden. Die Entenmutter
war natürlich die ganze Zeit über
total aufgeregt. Überall lauerten
ja auch Gefahren für ihre Familie!
Ein anderer Anwohner brachte ei-
nen Karton und setzte die Küken
hinein. So waren sie gut ge-
schützt. Anschließend lief er mit
dem Karton Richtung Teich im na-
he gelegenen Park. Die Enten-
mutter watschelte dem Retter
hinterher. Sie hörte immer die Ge-
räusche ihrer Jungen und diese
wiederum hörten ihr Geschnat-
ter … so waren beide Seiten be-
ruhigt! Dann kam „die Prozes-

Natur im Kiez

▲

Kuchen und Kunst vom FeinstenEntenstory aus Steglitz
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An der Schloßstraße

▲

Foto: Elfie HartmannTitania-Palast, Bornmarkt, Kaufhaus Held. Foto: Archiv Steglitz-Museum

Von Elfie Hartmann

Eine Auszeit erwartet wohl nie-
mand, der sich zum Potsdamer
Platz begibt. Nicht die Berliner
selbst und erst recht nicht unsere
Touristen. Richtung ehemaligem
Osten schließt sich der Leipziger
Platz an, der dem Potsdamer Platz
mit seinem Sonycenter eventuell
eher noch den Rang ablaufen
könnte, was die Verkehrsdichte
und die Umtriebigkeit sowie den
immensen Lärmpegel dort be-
trifft.

Weniger bekannt sein dürfte dort
ein kleiner Ort der absoluten Stil-
le. Und dieser ist noch dazu für
Jedermann ganz und gar unkom-
pliziert in Anspruch zu nehmen.
Ein direkter U-Bahn Ausgang per
Aufzug führt neben anderen U+
S-Bahnausgängen/Roll-Treppen
oder Bussen direkt dort hin. Di-
rekt neben dem Dali Museum
übersieht man dieses Kleinod sehr
leicht, vielleicht auch, weil sich im
Rondell des weitläufigen Leipziger
Platzes unter anderem das hoch-
interessante German Spy Museum
sowie gegenüberliegend die er-
lebnisreiche Mall of Berlin als Be-
suchermagnet erwiesen hat.

Wer das kleine koreanische Kul-
turzentrum also aus den genann-
ten Gründen schlicht übersieht,
mag sich schwer vorstellen, was
die diversen Räumlichkeiten im
Obergeschoss zu bieten haben.
Und zwar kostenfrei und für Je-
dermann zugänglich. Die wech-
selnden Ausstellungen sind zu-
dem immer wieder eine Stippvisi-
te wert. Und wer sich in Mitte
nun schon mal im dort üblichen
Touristentrubel befindet, jedoch
urplötzlich das Bedürfnis nach
einer kurzen erbaulichen Auszeit
verspürt, der trete hier ein. Und

verweile erst einmal still in der
oberen Etage zwischen den Re-
galen mit koreanischer Literatur
und der teilweise auch internatio-
nal bestückten Bibliothek.

Der Blick auf den belebten Leip-
ziger Platz erscheint von hier
oben fast surreal und grenzt den
Besucher sofort fühlbar ange-
nehm vom Straßenlärm ab. Maß-
geblich natürlich, weil hier oben
eine wohltuende Ruhe herrscht.
Fast völlig ausgeblendet scheinen
plötzlich Geräusche des draußen
permanent fließenden Verkehrs.
Der beidseitige Blick durch die
großen Fenster der Bibliothek zu
den Innenhofplateaus hin, lädt
dann fast wie von selbst zum
Träumen ein. Und nur zu leicht
vorstellbar ist in dem Moment,
Gast in einem Privathaus direkt in
Seoul zu sein und auf die üb-
lichen, traditionell angelegten,
Gärten zu schauen, alles einfach
auf sich wirken zu lassen.

Ungestört blättert man hier oben
auch vielleicht ein wenig in
schönsten Bildbänden aus Korea.
Die kunstvoll illustrierten Kinder-
bücher kämen eigentlich auch
ohne Worte aus. Teilweise sind
auch Bücher und interessante
Bildbände in englischer Sprache
aus anderen Ländern zu entde-
cken. Und in weiteren Räumen
finden regelmäßig Seminare, Mu-
sikunterricht oder auch Zusam-
menkünfte von überwiegend den
hier heimischen Koreanern statt.
Die Küchenzeile hinter etwas grö-
ßeren Tischen lässt vermuten,
dass hier zu bestimmten Anlässen
auch zusammen gegessen wird.

Doch das kann der interessierte
Besucher alles auf Wunsch erfah-
ren. Die gleichbleibend auskunfts-
freudige Mitarbeiterin an der

Rezeption zum Ein/Ausgang Leip-
ziger Platz hin, informiert sichtlich
gerne über kommende Podiums-
diskussionen, musikalische Dar-
bietungen, Kursangebote oder
interessante Künstler, die hier
ausstellen werden und welches
Programm demnächst zu erwar-
ten ist.

Der goldfarben „eingewickelte“
Buddy Bär, geschaffen von dem
Künstler Junggeun OH, Titel:
“Ent-deckung - Dis-covery“, vor
dem Eingang des kleinen Kultur-
zentrums ist schon mal nicht zu
übersehen. Als Erinnerungsfoto
dürfte er in vielen koreanischen
Familien wiederzufinden sein. 

Wer sich hier in Mitte also einmal
spontan eine Auszeit nimmt, der
wird die Atmosphäre in dem stil-
len Domizil genießen. Einem
gewissen Zauber innerhalb dieser
kleinen, fast befremdlich erschei-
nenden Welt kann man sich
schwerlich entziehen. Und den-
selben vielleicht zufällig und uner-
wartet dort ganz nah bei sich spü-
ren, mit nach Hause nehmen.
Zauber war schon immer nur das,
was man selbst dafür zu halten in
der Lage ist.

KOREANISCHES 
KULTURZENTRUM
Kulturabteilung der Botschaft 
der Republik Korea
Leipziger Platz 3
10117 Berlin Mitte
Tel. 030 26 95 20

Öffnungszeiten:
Mo. - Fr. 10.00h -17.00h

Öffentl. Verkehrsmittel:
Alle Busse via Potsdamer Platz,
S1/S2/S 25 und U 5

Von Sigrid Wiegand

Bald ist die Erdbeerzeit vorbei für
dieses Jahr, schnell noch ein Kilo
in Karls Erdbeerbude am Walther-
Schreiber-Platz geholt. Die hat be-
reits geschlossen, um 17 Uhr! So
ein Pech. Von weitem sehe ich
Erdbeerbecher mit Eis und Sahne
im Straßencafé vorm Forum Steg-
litz, Trost winkt! Gerade wird ein
Tisch frei. Mit dem Abnehmen
kann ich ja später beginnen ...

Während ich auf meine Köstlich-
keit warte, beginnt das ehemali-
ge Rheinstraßenkind in mir zu
überlegen: wie hat es früher hier
ausgesehen? Direkt hier, wo ich
sitze, befand sich ein Wochen-
markt, der Bornmarkt – wahr-
scheinlich sitze ich zwischen Obst
und Gemüse in der ersten Reihe.
Mir gegenüber rasselte die Stra-
ßenbahn vorbei zwischen Potsda-
mer Platz und Rathaus Steglitz
und zurück. Rechts der Titania-
palast steht schon seit 1927 da,
also vor meiner Zeit. Damals war
er noch ein Kino, der die Bezeich-
nung Palast zu recht führte mit
der breiten Eingangstreppe direkt
an der Ecke Schloßstraße. Es
lohnt sich, alte Bücher mit Bildern
von ihm anzuschauen: die große
Kinoorgel über der Bühne, die
bunt angeleuchtet wurde und vor
Beginn der Filmvorführungen das
Publikum mit ihrer Musik unter-
hielt. Dem kleinen Mädchen von
damals dröhnte sie bedrohlich in
den Ohren. Seit damals mag ich
keine Orgelmusik. Die bunte Bau-
hausbemalung der Wände in den
Gängen gefiel mir da schon bes-
ser. Das Kino in verkleinerter Form
gibt es noch heute, aufgeteilt in
mehrere kleine Kinosäle, der Ein-

gang an die Seitenfront in der
Gutsmuthsstraße verlegt.

Wenn ich nach links sehe, fällt
mein Blick aufs SSC, abgekürzt
von Schloßstraßencenter. Diese
Namensgebung hat mich vor Jah-
ren sehr geärgert, denn die
Schloßstraße beginnt genau ge-
nommen hier, wo ich sitze: das ist
die Nummer 1 der Schloßstraße!
Das SSC gehört eigentlich zu Frie-
denau. Was soll's, Schnee von
gestern. Ich überlege: was hat
eigentlich früher hier gestanden?
Kaufhaus Held natürlich! Aber
ganz früher, das wurde ja erst
nach dem Krieg gebaut, diese
ganze Ecke war zerbombt wor-
den, ein Trümmerfeld, als ich ein
junges Mädchen war. Zuerst wur-
de hier ein Markt aufgebaut, ein
kleines Karussel stand da. Aber in
meiner Kindheit in den frühen
Dreißigern? Ich brauche eine Wei-
le, ehe es mir einfällt: von der
Bornstraße bis zur Lefèvrestraße
gab es eine Reihe von modernen
Wohnhäusern mit großzügigen
Wohnungen und Arztpraxen,
unten eine Reihe kleiner Läden,
ein Kino, das Thalia. Meine Freun-
din Herma wohnte dort. Hinter
dem Rheineck, das jetzt Walther-
Schreiner-Platz heißt, beginnt die
Rheinstraße, der Spielplatz mei-
ner Kindheit mit Roller und Pup-
penwagen, Hopse und Triesel.
Spielen die Kinder heute das
eigentlich noch? Ich habe es lan-
ge nicht mehr gesehen.

Da wird mein Eisbecher gebracht:
Schluss mit den Erinnerungen, er
beansprucht und verdient meine
ganze Aufmerksamkeit!

Erdbeereis und
Erinnerungen

▲

Kurzreise nach Korea
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volle Geschichten über Menschen
entlocken lassen, die sich für ein
menschenwürdiges Leben für alle
eingesetzt haben und einset
gleich werden auf dem Stadtrund-
gang die Menschenrechte anhand
konkreter Orte vorgestellt – ausge
hend von den Menschenrechtsver-
trägen der Vereinten Nationen
Gerade heute ist es wichtig
Menschenrechte - die ja für alle da
sind - als eine wesentliche Grundlage
der Weltgesellschaft zu verteidigen
Teilnahmebeitrag 13,- und ermäßig
10 Euro. Anmeldung erbeten unter

martin.forberg@web.de
So 10.07.2022, 15.00 Uhr
BEGiNE Treffpunkt & Kultur für
Frauen e.V., Potsdamer Str
10783 Berlin
LGBTI-Bewegung in der Ukr
Die ukrainischen Filmemacherinnen
Natalja Neshta und Tetjana
Khoroshun erzählen in Englisch über
die Geschichte der LG
in der Ukraine und ihren Kampf für
die Gleichberechtigung
den kurze Videos (mit Untertiteln
vom Christopher Street Day in Kie
und Odessa vor dem Krieg
Gespräch mit den beiden Filmema-
cherinnen, Übersetzung möglich
Natalja Neshta (Filmregisseurin
Kamerafrau, Absolventin der Ersten
Nationalen Schule für F
der Ukraine). Tetjana Khoroshun
(Filmregisseurin und Kamer
Autorinnen von Kurzfilmen und
Videokunstwerken. Teilnahme an vie
len internationalen Filmfestivals und
Ausstellungen.

Di 12.07.2022, 19.00 Uhr
Kirche Zum Guten Hirten
Wilhelm-Platz, 12161 Berlin
Friede Now
Musikalische Abendandachtsreihe
mit Musik und Texten zum Thema
Frieden.
Artem Kara, Cello I Emil Bor
Klavier I Oleksandr Pavlov
Blaue Blume ertönt im vergilbtem
Gestein, Georg Trakl. Dieses Konzert
gestalten Musiker, die im den let
Monaten die Ukraine verlassen mus
sten und jetzt in Berlin sind
Eintritt frei - Kollekte für die Musiker
und Musikerinnen

Mi 06.07.2022, 18.00 Uhr
BEGiNE Treffpunkt & Kultur für
Frauen e.V., Potsdamer Str. 139,
10783 Berlin
Ukrainische Flüchtlingsfrauen im
Dialog mit Berlinerinnen
Mit der Autorin und Regisseurin
Natalja Sharandak.
Nach dem Ausbruch des Krieges in
der Ukraine sind Tausende geflüchte-
te Ukrainerinnen nach Berlin gekom-
men. Als geborene Ukrainerin von
der Bekanntschaft mit zwei jungen
Filmemacherinnen aus Kiew inspi-
riert, kam ich auf die Idee, Treffen

für Ukrainerinnen und Berlinerinnen
anzuregen. Dies könnte der Rahmen
für Gespräche und Vernetzung sein.
Die Gruppe ist offen für alle
Berlinerinnen: Migrantinnen und
Einheimische. Dialog ist der Weg
zum Verständnis.

So 10.07., 11.00 bis 12.30 Uhr + 
So 07.08.2022, 12-14 Uhr
Treffpunkt: am Eingang zum
Friedhof, Kolonnenstraße 24 – 25,
10829 Berlin
Kulturhistorische
Friedhofsführung über den 
Alten Zwölf-Apostel-Kirchhof
Der Kirchhof der gleichnamigen
Gemeinde in der Nähe des Nollen-
dorfplatzes ist ein bedeutendes
Gartendenkmal. Er wurde ab 1864
an der Kolonnenstraße gestaltet –
nach einem Entwurf des königlichen
Garteninspekteurs Carl David
Bouché. Eine von vielen Besonder-
heiten: die Gedenksteine "Die ver-
gessenen Schriftstellerinnen", die die
Verwaltung des Kirchhofs an deren
ehemaligen Grabstätten verlegt hat,
für Schrifstellerinnen, die im 19. und
20. Jahrhundert berühmt waren.
Teilnahmebeitrag 13 Euro und ermä-
ßigt 10 Euro, außer am 10.07: 11 / 8
Euro, da nur 1,5 Stunden.
Anmeldung erbeten unter martin.for-
berg@web.de

So 10.07 + So 07.08.2022, jeweils
15.00 bis 17.00 Uhr
Treffpunkt: Fahrradständer, S-Bhf,
Julius-Leber-Brücke, Café EssEins
Auf der Spur der
Menschenrechte über die „Rote
Insel“ in Schöneberg
Die „Rote Insel“ ist wie ein
Schatzkästlein, dem sich eindrucks-

Sa 02.07.2022, 19.00 Uhr
Kirche Zum Guten Hirten, Berlin
Friedenau, Friedrich-Wilhelm-Platz,
12161 Berlin
SIBELIUS Karelia-Suite und
CZERNY Sinfonie Nr. 1 c-Moll
Kleines Sinfonisches Orchester des
Collegium Musicum Berlin I Leitung:
Donka Miteva. Eintritt: EUR 15 /
ermäßigt EUR 10.

Sa 02.07.2022, 15.00 Uhr
PRIMOBUCH, Herderstr. 24, 
12163 Berlin-Steglitz
Licht - Zeit - Abstraktion
Vernissage der Ausstellung Licht -
Zeit - Abstraktion - Christine Pöttker:
Fotografie / Malerische Fotografie.
Ausstellungsdauer: 4.07.2022 bis
29.07.2022 2022 Mo-Sa 11-18 Uhr.
Die Künstlerin ist Mittwoch und
Samstag ab 15.00 anwesend.
Einzelführungen nach Absprache.
Eintritt frei.

So 03.07.2022, 20.00 Uhr
Kirche Zum Guten Hirten, Friedrich-
Wilhelm-Platz, 12161 Berlin
Chichester Psalms, Leonard
Bernstein und Messe solenelle,
Louis Vierne
Neima Fischer, Sopran I Anna
Steinkogler, Harfe I Danie Seeger,
Orgel I Hauke Renkens, Schlagwerk I
Friedenauer Kantorei I KMD Tobias
Brommann, Leitung.
Eintritt: 20 EUR (ermäßigt 15 EUR)
VVK über das Gemeindebüro (030)
851 11 38 I zgh@zgh-friedenau.de

So 03.07.2022, 15.00 Uhr
BEGiNE Treffpunkt & Kultur für
Frauen e.V., Potsdamer Str. 139,
10783 Berlin
... VIEL ZUVIEL VERSCHWIEGEN
Ein Dokumentarfilm von Anette von
Zitzewitz und Christina Karstädt.
In diesem Film erinnern sich vier-
zehn Frauen unterschiedlicher
Generationen und sozialer Situation
an ihr Leben in der DDR - in Berlin,
Potsdam, Dresden, Weimar. Ihre
Erinnerungen beschreiben lesbische
Lebensweisen, soziale Konflikte und
politische Widerstandsformen einer
über 40jährigen Geschichte - von
den vierziger Jahren bis in die 90er
Jahre des 20. Jahrhunderts. Anette
von Zitzewitz ist anwesend.

Di 05.07.2022, 19.00 Uhr
Kirche Zum Guten Hirten, Friedrich-
Wilhelm-Platz, 12161 Berlin
Friede Now
Musikalische Abendandachtsreihe
mit Musik und Texten zum Thema
Frieden. Benjamin Lyko,
Countertenor I Javier Aguilar Bruno,
Violine I Anna Reisener, Violoncello I
Clemens Flick, Cembalo / Klavier.
Die Bitte um Frieden und um
Erbarmen hat zu allen Zeiten
Komponisten Anlass zu den ein-
dringlichsten Werken gegeben. Das
Programm „Pacem para pacem“ ver-
folgt diese Thematik im Wandel der
Zeit.
Werke von J.S. Bach, Purcell, Rossini,
Mendelssohn, R. Strauss u.a.
Eintritt frei - Kollekte für die Musiker
und Musikerinnen.

Juli/A
Gewerbe im Kiez

Foto: Christine Sugg

So 24.07. + So 21.08.2022, jew
Treffpunkt: Ecke Grunewald-/

Jüdisches Leben im Bay

Begegnungen u.a. mit Albert Einstein
Freund sowie mit den „Orten der Erinnerung“. F
„In letzter Zeit hat mich besonders der Film ‘Herzbergmaschine’ beeindruckt
über die Schriftstellerin und Dichterin Gertrud Kolmar - von Sven Boeck
BERGMASCHINE. Wir kommen natürlich auch zum Stolperstein für Gertrud
Kolmar und ihrem Vater Ludwig Chodziesner
Insgesamt geht es bei meinem Stadtrundgang durch das Bayerische Viertel auch
um die Vielfalt des jüdischen L
- ergänzt durch Infos über jüdische vielfalt in Berlin heute
Ich stelle zum Beispiel Albert und Elsa Einstein vor
war auch ein politisch sehr aktiver Mensch
Und der Humanist Erich F
über die „Kunst des Liebens“ gemacht
Die Malerin Lotte Laserstein war in den 1
wieder neu entdeckt werden

Teilnahmebeitrag 13 Euro und ermäßig
Anmeldung erbeten unter martin

Schöneberger Kulturkalender

Postfiliale 605 in der 
Markelstraße 8 in Steglitz
Fortsetzung von Seite 1:
Tunahan Güvenir, der Inhaber
des Ladens, kam auf Umwegen
zu seinem jetzigen Beruf. Er
wurde als Sohn türkischer Eltern
in Berlin geboren und ist in
Schöneberg aufgewachsen.
Nach der Schule in Schöneberg
begann er eine Ausbildung zur
Fachkraft für Bürokommunika-
tion in Neukölln. Jedoch merkte
er relativ schnell, dass dieser Be-
ruf nichts für ihn war. Während
der Suche nach einer neuen be-
ruflichen Herausforderung ar-
beitete er eine Zeit lang als An-
gestellter in einem Spätkauf in
Berlin. Hier wurde ihm klar, dass
er eigentlich in Zukunft selbst-
ständig arbeiten wollte. Bei der
Suche nach einem geeigneten
Laden fand er 2018 im Internet
die Räume in der Markelstraße
in Steglitz. Der Laden war relativ
groß, ca. 85 qm und hatte Ta-
bakwaren, Zeitungen und Zeit-
schriften im Sortiment, außer-
dem verfügte er über eine Lot-
toannahmestelle, kurz gesagt,
es war der übliche Kiosk im
Berliner Kiez. Allerdings wurde
nur der vordere Teil des Ladens
genutzt, der hintere Teil, und
das bedeutete über die Hälfte
der Ladenfläche, stand einfach
leer. Bereits nach zwei Monaten
als frisch gebackener Ladenin-
haber war seine anfängliche Eu-
phorie verflogen, denn es kam
wenig Kundschaft und der Ver-
dienst war dementsprechend
gering.
Eine Wende brachte seine Idee
zusätzlich zu den Tabakwaren
und Zeitungen einen Paketshop
zu eröffnen. Das hieß Pakete
von Amazon, DPD, GLS, UPS
und DHL anzunehmen und aus-
zugeben. Es gab nur eine kurze
Schulung für die neue Tätigkeit,
das meiste hieß für den neuen
Ladeninhaber learning by do-
ing. Doch es lohnte sich, denn
es besuchten endlich mehr Kun-
den seinen Laden. Für die Kun-
den war der Paketshop sehr
praktisch, denn sie konnten

Pakete aller Paketlieferer in
einem einzigen Laden abholen. 
Nach eineinhalb Jahren kam die
Post/DHL zu Herrn Güvenir, um
ihm die Eröffnung einer Mini-
filiale anzubieten. Er freute sich
und nahm natürlich das Ange-
bot an. Eine Minifiliale im Un-
terschied zur normalen Postfi-
liale bedeutet, er darf alle DHL
Pakete annehmen, außer Ex-
press-Sendungen, zusätzlich
kann er z.B. Briefe und Ein-
schreiben entgegennehmen und
Briefmarken verkaufen. Aller-
dings war die Bedingung für die
neue Minifiliale, den Paketshop
für Amazon, UPS, DPD usw.
aufzugeben. Normalerweise ist
für einen neuen Postfilialbetrei-
ber eine Schulung vorgesehen,
aber bei Herrn Güvenir fand
diese leider nicht statt und so
musste er sich wieder einmal
selbst einarbeiten. Zur Unter-
stützung konnte er sich immer-
hin an eine Telefonhotline wen-
den, denn die Ladeninhaber
sind ja keine ausgebildeten
Postmitarbeiter, sondern haben
die unterschiedlichsten beruf-
lichen Hintergründe.
Die DHL Filialen sind so organi-
siert, dass es einen lokalen Au-
ßendienstmitarbeiter gibt, eine
Art Chef oder Manager, der die
einzelnen Filialen betreut und
kontrolliert.
Nach einem weiteren Jahr, im
Dezember 2021, kam dann von
der Post das Angebot, aus der
Minifiliale eine normale Postfi-
liale zu machen. Das erlaubte
Herrn Güvenir, dass er zum Bei-
spiel den wichtigen Post - IDENT
- Service anbieten konnte. Die
Post - ident ist für manche Kun-
den nötig, um zum Beispiel ein
Bankkonto zu eröffnen oder ei-
ne SIM Karte zu bestellen.
Außerdem darf er natürlich
Briefmarken und Sonderbrief-
marken verkaufen, Express-Sen-
dungen annehmen, einfach al-
les, was in eine Post gehört.
Momentan kommen seine Kun-
den nicht nur aus Steglitz, son-

dern auch aus Friedenau und
Schmargendorf. Denn außer
der Postfiliale in der Schloßstra-
ße ist seine Filiale die einzige
weit und breit. Sein ursprüng-
licher Kiosk läuft mittlerweile
auch gut, er ist zufrieden. Ne-
ben den Tabakwaren und Zei-
tungen hat er sein Sortiment er-
weitert und bietet zum Beispiel
alle möglichen Getränke und
schöne Glückwunschkarten an.
Sein nächstes Ziel ist eine
Vergrößerung des Ladens, er
möchte zwei Postschalter statt
einem. Dazu braucht er die
Erlaubnis seines Vorgesetzten.
Ist dieser damit einverstanden,
dann bekommt er nötigen
Möbel und Geräte für den zwei-
ten Schalter gestellt. Er müsste
dann natürlich auch jemand
einstellen. Im Dezember dieses
Jahr wird es hoffentlich soweit
sein.
Mittlerweile kann der Inhaber
ganz gut von seinem Laden
leben. Von der Post/DHL be-
kommt er eine Art Basisgehalt
und dazu eine Umsatzbeteili-
gung. Gut für ihn ist, dass er
viele Geschäftskunden hat.  Au-
ßerdem bringen täglich um die
200 Kunden ihre Pakete ins Ge-
schäft. Hinzu kommen ca. 10
Paketfahrer der DHL zu ihm und
bringen ca. 200 weitere Pakete.
Der Laden ist voll mit Paketen,
kein Meter Leerstand. Natürlich
werden im Geschäft auch Pake-
te abgeholt.
Fragt man Herrn Güvenir nach
seinen Erfahrungen mit den
Kunden, dann antwortet er
ganz lapidar, je weiter weg die
Kunden wohnen, umso netter
sind sie. Er hat für sich die rich-
tige Arbeit gefunden und er
besitzt die nötige Ruhe und
Gelassenheit für den wohl
manchmal anstrengenden Kun-
denkontakt.

DHL/Postfiliale
Markelstr. 8, 12163 Berlin 
Öffnungszeiten Mo – Fr 9 Uhr –
19 Uhr/ Sa 9 Uhr – 18 Uhr
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Foto: Christine Bitterwolf

Do 14.07.2022, 20.00 Uhr
Theater Morgenstern, Rheinstr. 1,
12159 Berlin
Ausgebremst
Bühnenperformance voller
Jugendgefühle, erlebt in vielen
Coronamonaten. Präsentiert werden
eigene Texte und nehmen euch mit
auf eine besondere Reise in unsere
Gefühls- und Gedankenwelt. Eine
Abschlussarbeit des Projektes
Jugendclub. Künstlerische Leitung:
Larissa Werner. Pädagogische
Leitung: Jessica Hellmann

So 17.07.2022, 11.00 Uhr
rund um den Nollendorfplatz
Lesbisch-schwules Stadtfest
»Gleiche Rechte für Ungleiche - welt-
weit!« Täglich ab 11:00 Uhr präsen-
tieren sich auf 20.000 m² in der
Motz-, Eisenacher-, Fugger- und
Kalckreuthstrasse die fünf Stadtfest-
Welten: »Filmwelt«, »Politikwelt«,
»Positivenwelt / Gesundheits- und
Wellnesswelt«, »Radiowelt« und
»Sportwelt« sowie das breite
Spektrum lesbischer, schwuler, bise-
xueller und transidentischer Projekte,
Vereine und Organisationen.

Di 19.07.2022, 19.00 Uhr
Kirche Zum Guten Hirten, Friedrich-
Wilhelm-Platz, 12161 Berlin
Friede Now
Musikalische Abendandachtsreihe
mit Musik und Texten zum Thema
Frieden. Mirjam-Luise Münzel -
Barockcello und Blockflöten I Sophia
Hahn - Schauspiel,Textrezitation.
Steh auf, steh doch auf! oder : Die
Verwundung. Ein Zwiegespräch zwi-
schen Bach und Böll. Eintritt frei -
Kollekte für die Musiker und
Musikerinnen.

Fr 22.07.2022, 19.00 Uhr
PRIMOBUCH (Kunstraum),
Herderstr. 24, 12163 Berlin-Steglitz
Lesung der Künstlergilde e.V.
Sonja Crone, Hanno Hartwich,
Martin Kirchhoff, Jenny Schon lesen
Texte In diesen Zeiten. Claudia Risch,
Saxophon / Astrid Weins, Bass

volle Geschichten über Menschen
entlocken lassen, die sich für ein
menschenwürdiges Leben für alle

t haben und einsetzen. Zu-
gleich werden auf dem Stadtrund-
gang die Menschenrechte anhand
konkreter Orte vorgestellt – ausge-
hend von den Menschenrechtsver-

ereinten Nationen.
ade heute ist es wichtig, die

Menschenrechte - die ja für alle da
sind - als eine wesentliche Grundlage

eltgesellschaft zu verteidigen.
eilnahmebeitrag 13,- und ermäßigt

. Anmeldung erbeten unter

.forberg@web.de
2, 15.00 Uhr

reffpunkt & Kultur für
otsdamer Str. 139,

egung in der Ukraine
ainischen Filmemacherinnen

Natalja Neshta und Tetjana
Khoroshun erzählen in Englisch über
die Geschichte der LGBTI Bewegung

aine und ihren Kampf für
die Gleichberechtigung. Gezeigt wer-
den kurze Videos (mit Untertiteln)
vom Christopher Street Day in Kiew
und Odessa vor dem Krieg. Anschl.

äch mit den beiden Filmema-
, Übersetzung möglich.

Natalja Neshta (Filmregisseurin,
, Absolventin der Ersten

Nationalen Schule für Fernsehen in
). Tetjana Khoroshun

(Filmregisseurin und Kamerafrau).
Autorinnen von Kurzfilmen und

werken. Teilnahme an vie-
len internationalen Filmfestivals und

.

2, 19.00 Uhr
Kirche Zum Guten Hirten, Friedrich-

, 12161 Berlin

Musikalische Abendandachtsreihe
mit Musik und Texten zum Thema

, Cello I Emil Borysenko,
Klavier I Oleksandr Pavlov, Violine.
Blaue Blume ertönt im vergilbtem

, Georg Trakl. Dieses Konzert
gestalten Musiker, die im den letzten
Monaten die Ukraine verlassen mus-

t in Berlin sind.
Eintritt frei - Kollekte für die Musiker
und Musikerinnen

Di 26.07.2022, 19.00 Uhr
Kirche Zum Guten Hirten, Friedrich-
Wilhelm-Platz, 12161 Berlin
Friede Now
Musikalische Abendandachtsreihe
mit Musik und Texten zum Thema
Frieden. Musiker aus der Ukraine.
Ukraine in Flammen. Gesang und
Lesungen in Zeiten des Krieges
Aktuelle Texte aus dem Kriegsgebiet
eingebettet in ukrainische Gesänge
das dokumentartheater berlin &
Musiker aus der Ukraine.
Eintritt frei - Kollekte für die Musiker
und Musikerinnen

Di 09.08.2022, 20.00 Uhr
Shakespeare Company Berlin im
Theater am Insulaner, Munsterdamm
80, 12169 Berlin
Maß für Maß
Buffo-Schauspiel mit ergreifender
Musik. Ein maßloses Bühnenspekta-
kel aus munterem Klamauk, beißen-
dem Humor & einer tragischen
Geschichte. Eintritt: 21-37 Euro.

Fr 26.08.2022, 20.00 Uhr
Kleines Theater am Südwestkorso,
Südwestkorso 64, 12161 Berlin
Premiere / Uraufführung:
Traumnovelle
Nach der Erzählung von Arthur
Schnitzler. Regie: Boris von Poser.
Mit: Frederike Schinzler, Katrin Katz
Köbbert, Alexander Gier, Florian
Sumerauer
In einem Moment großer Nähe
erzählt Albertine ihrem Ehemann
von einer Phantasie über einen
anderen Mann. Eigentlich ein
Moment großen Vertrauens, aber ihr
Mann Fridolin wird durch diese
Geschichte in einen Strudel von
Unsicherheiten gestürzt. Bislang war
ihre Ehe scheinbar glücklich – eine
bürgerlich abgesicherte Existenz mit
Beruf und Familie, aber jetzt scheint
für ihn alles in Frage gestellt. Der
Ehemann versucht ab diesem
Moment, in nächtlichen Streifzügen
seine Selbstsicherheit zurückzuge-
winnen. Und seine Wege durch die
nächtliche Großstadt verbildlichen
nur die Wege in das Labyrinth seines
Inneren.
Eintritt: 15-25 Euro

Fr 26.08.2022, 19.00 Uhr
Theater Morgenstern, Rheinstr. 1,
12159 Berlin
on board
Erste Aufführungen der neuen
Bürger*innenbühne am
Morgenstern.
Nachbarn bringen eigene Themen
auf die Bühne. Künstlerische Leitung:
Larissa Werner & Philip Klose.
Gefördert wird das Projekt aus
Mitteln der Bundesregierung für
Kultur und Medien über das
Programm "Neustart Kultur" durch
den Fonds Soziokultur.

Mi 31.08.2022, 20.00 Uhr
Scheinbar Varieté,
Monumentenstraße 9, 10829 Berlin
Open Stage Varieté präsentiert
von Lennart Schilgen
Lennart Schilgen schreibt Lieder, die
Geschichten erzählen.
Eintritt 10 Euro.

Juli/August 2022
Ferientipp: Segeltörn mit einem Großsegler

▲

. + So 21.08.2022, jeweils 15.00 bis 17.00 Uhr
: Ecke Grunewald-/Salzburger Str. (U-Bhf Bayerischer Platz)

Jüdisches Leben im Bayerischen Viertel

.a. mit Albert Einstein, Gertrud Kolmar, Erich Fromm und Gisèle
wie mit den „Orten der Erinnerung“. Führung mit Martin Forberg.

ter Zeit hat mich besonders der Film ‘Herzbergmaschine’ beeindruckt:
über die Schriftstellerin und Dichterin Gertrud Kolmar - von Sven Boeck: HERZ-

E. Wir kommen natürlich auch zum Stolperstein für Gertrud
Kolmar und ihrem Vater Ludwig Chodziesner. 
Insgesamt geht es bei meinem Stadtrundgang durch das Bayerische Viertel auch
um die Vielfalt des jüdischen Lebens, die es dort bis zur Zeit des Naziregimes gab

t durch Infos über jüdische vielfalt in Berlin heute. 
Ich stelle zum Beispiel Albert und Elsa Einstein vor, die dort lebten: Albert Einstein
war auch ein politisch sehr aktiver Mensch: als Sozialist und als Pazifist.
Und der Humanist Erich Fromm hat sich unter anderem sehr schöne Gedanken
über die „Kunst des Liebens“ gemacht.

otte Laserstein war in den 1920ern sehr bekannt und musste erst
wieder neu entdeckt werden.

ag 13 Euro und ermäßigt 10 Euro. 
Anmeldung erbeten unter martin.forberg@web.de.

höneberger Kulturkalender

Was verbindet Schöneberg 
mit der Ostsee?
Christine Bitterwolf

Das ist klar zu beantworten: Nichts.
Und doch … auch Schöneberger Bür-
ger können von einer Reise über die
Ostsee träumen. Wohlgemerkt nicht an
die Ostsee, sondern auf der Ostsee.
Und zwar nicht mit einer Fähre oder
mit einem Ausflugsdampfer, sondern
mit einem Großsegler, einem über 100
Jahre alten Segelschiff.

Die Reise beginnt in Kiel

Man betritt das imposante Schiff,
einen Drei-Master, über die Gangway
direkt an der Tür zum Salon. Drinnen
glänzt das Mahagoniholz und das
Geländer zum Niedergang schimmert
golden. Hier geht es steil hinab zu den
Kabinen, die Stufen liegen mehr über-
als voreinander. Das Schiff kann etwa
35 Passagier beherbergen, ist aber
selten voll ausgebucht. Offenbar genie-
ßen die Leute Segelschiffsreisen lieber
mit Piratenfilmen vor dem Fernseher. 

Vor dem Abendessen stellt der Kapitän
seine Mannschaft vor, 4 Mann an
Deck und 3 Mann für den Service. Es
folgen die Sicherheitshinweise und der
junge Matrose hat sichtlich Spaß
daran, den Umgang mit der Schwimm-
weste vorzuführen wie Stewardessen
im Flugzeug.
Da kommt auch schon die erste Plan-
änderung, der Wind steht günstig, der
Kapitän möchte noch am Abend able-
gen und schon in der ersten Nacht
durchsegeln. Die Leinen werden losge-
worfen und kaum aus dem Hafen her-
aus, werden die Segel gesetzt. Der
Motor wird abgeschaltet und das
Schiff gleitet geräuschlos aufs Meer
hinaus.

Am nächsten Morgen werden alle
Passagiere zusammen gerufen und es
gibt eine kleine Schiffskunde. Der 2.
Matrose, ein junge Frau, die sich aufs
Steuermannspatent vorbereitet, erklärt
die verschiedenen Segel, vorne die
Clüver, oben die Bramsegel und ach-

tern das Besan. Sie zeigt mit welchen
Leinen die Segel bedient werden und
wo die Brassen festgelegt sind, mit
denen die Rahen bewegt werden.
Einige Reisegäste sind verwirrt, von
den vielen seemännischen Ausdrü-
cken. Die Matrosenfrau malt zum bes-
seren Verständnis alles mit Kreide auf
die Deckplanken.
Während des ganzen nächsten Tages
wird gesegelt. Die Sonne scheint ange-
nehm warm, nur der Wind ist kalt.
Erste Schaumkronen auf den Wellen
deuten auf Windstärke 5. Der Kapitän
hat fast alle Segel gesetzt, mehr als
700 m2 Tuch. Das gibt wunderbar
Fahrt ins Schiff. Herrlich. Weit und
breit nur Wasser und Wind. Das Schiff
hat eine leichte Schräglage, noch nicht
mal 10%, und trotzdem laufen die
Landratten recht unsicher über das
Deck. Wer jetzt nicht seefest ist, sollte
schnell eine Reisetablette einnehmen,
um den Magen zu beruhigen.
Bei gelegentlichen Manövern werden
die Mitreisenden gefragt, ob sie mit
zufassen wollen um die Segel zu
bedienen. Da der Steuermann nicht
vom Kurs abfällt, werden die Manöver
bei vollem Wind gefahren und da ist es
gut, wenn zwei oder drei Mann an den
Leinen ziehen. Zum Schluss kommt
dann der junge starke Matrose und
setzt sie alleine noch mal kräftig durch,
bevor er sie belegt. Alle bewundern ihn
dafür, doch er dreht sich selbstver-
ständlich lächelnd um und geht. Wer
nicht mitarbeiten will, braucht nicht.
Der bleibt einfach sitzen und lässt sich
den Wind um die Nase wehen. Ein
paar ältere Damen gehen lieber in den
Salon, dort gibt es inzwischen Kuchen. 
Am folgenden Tag ist tatsächlich Flau-
te. Die Ostsee liegt spielglatt und glit-
zert silbern im Sonnenlicht. Zwei junge
Leute wollen in die Masten hochklet-
tern. Sie müssen ein Sicherheits-
geschirr anlegen und bekommen vom
1. Steuermann die genauen Erklärun-
gen, wie sie die Schäkel in den Wan-
ten einhaken sollen. Sie wagen sich
fast 15 Meter hoch und werden von
unten eifrig fotografiert. Manch Mit-

segler beobachtet die Mutigen aber
auch mit zitternden Nerven. Später
lässt der Kapitän das Beiboot zu Was-
ser und die Touristen werden langsam
um das große Schiff herumgefahren,
um Fotos zu machen.

In Rönne auf Bornholm gibt es einen
Tag Landaufenthalt. Den nutzt jeder
nach Belieben. Aber fast jeder geht
zufällig am benachbarten Hafenbecken
vorbei, wo gerade die Yacht des däni-
schen Kronprinzen liegt. Schneeweiß
ist sie, vorne und hinten vergoldet, an
der Gangway steht ein Wachsoldat in
weißer Uniform. 

Eine Nacht ankert das Schiff im Greifs-
walder Bodden. Wer von den Gästen
möchte, kann mit der Mannschaft ab-
sprechen, dass er selbst mal an einer
Nachtwache teilnimmt, zum Beispiel
um den Sonnenaufgang zu beobach-
ten.

Der letzte Hafen Stralsund wird nun
durch den Strelasund angefahren. Er-
wartungsvoll stehen alle Passagiere
am Bug und beobachten wie die alte
Klappbrücke im Rügendamm aufgeht.
Gleich dahinter fährt das Schiff unter
der neuen Rügenbrücke durch. Dies-
mal gehen die gespannten Blicke nach
oben. Der Großmast hat eine Höhe von
31 Metern. Passt er darunter durch? 
Im Stadthafen liegt die Gorch Fock I.
Sie ist ein Museumsschiff, dessen
Instandsetzungsarbeiten wohl noch
ewig dauern werden.

Die Passagiere sitzen noch ein letztes
Mal zusammen bevor dieser Segeltörn
endet. Die Wenigsten sind das erste
Mal auf einem Großsegler gefahren,
viele hatten schon mehrere Schiffsrei-
sen hintern sich, einige haben selbst
eine Segelyacht. 
Jetzt überlegen sie, mit wie viel See-
mannsgarn sie von den Erlebnissen
dieser Traum-Reise zu Hause erzählen.
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Zum 100sten Todestag von Walther Rathenau

▲

Ein Phänomen wie ein Regenbogen

Von Maria Schinnen

Nicht viele Menschen schaffen
es, als literarische Figur in Roma-
ne oder Erzählungen aufgenom-
men zu werden. Walther Rathe-
nau war ein solcher Mensch. Ihn
wählten eine ganze Reihe
Schriftsteller als Modell für einen
bestimmten Charakter, meist als
Kontrast zu einer anderen Figur.
Fiktional oder real, verschlüsselt
oder namentlich genannt, tauch-
te er als Neben-, Rand- oder tra-
gende Figur auf. Nicht weniger
als acht Nachweise führt Wiki-
pedia hierfür auf, weitere nennt
Laura Said in ihrer Studie. Wir
begegnen ihm in Robert Musils
„Mann ohne Eigenschaften“, in
Hugo von Hofmannsthals „Der
Schwierige“, in Friedrich Karl
Kauls „Mord im Grunewald“.
Mal steht er für einen assimilier-
ten Juden, mal für einen Märty-
rer der Weimarer Republik, mal
für einen Täter, mal für ein Opfer
in Krimis, und gleich zwei Spiel-
filme handeln von seiner Ermor-
dung und deren Hintergründen.
Was reizte die Autoren am Cha-
rakter Rathenaus? 

Es war sicherlich sein Charisma,
seine fesselnde Ausstrahlung, die
auf der Vielschichtigkeit seiner
Persönlichkeitsstruktur beruhte,
ein schillernder Mensch, „ein
Phänomen wie ein Regenbo-
gen“, wie Robert Musil Dr. Paul
Arnheim charakterisierte, für den
Rathenau die literarische Vorlage
bot. „Was wir alle getrennt sind,
das ist er in einer Person…“ 

Für Stefan Zweig war Rathenau
einer der wichtigsten Menschen
in seinem Leben, der seinen Blick
weg vom Literarischen, hin zur
Wirklichkeit lenkte. Seine erste
Begegnung mit ihm war für den
Schriftsteller so ungeheuer cha-
rakteristisch, dass er sie im Detail
beschrieb. Zweig hatte ihn einen
Tag vor Rathenaus mehrwöchi-
ger Reise nach Südwestafrika an-
gerufen. Doch ein Treffen schien
unmöglich, Rathenaus Tag war
bereits mit Konferenzen, Bespre-
chungen im Ministerium und
Klubdiner verplant. Aber um
23:15 Uhr hatte er noch Zeit.
Man plauderte bis zwei Uhr
nachts und um sechs Uhr in der
Frühe reiste er ab. Das zeigte, so
Zweig, dass Rathenau, obwohl
sein Tag bis auf die einzelne
Minute eingeteilt war, immer
noch Zeit für ein Gespräch mit
einem Freund fand. Trotz später
Nacht brillierte sein Geist, er
konnte schnell von einem Thema
zum nächsten schalten, sprach
fließend und druckreif, als ob er
von einem unsichtbaren Blatt
ablesen würde, wog seine Argu-
mente ruhig ab, überschaute al-
les, nie ließ ihn sein Gedächtnis
im Stich. Zweig war fasziniert
von seiner „unermesslichen Klug-
heit“, der „kristallenen Klarheit

im Denken“, aber auch seiner
Widersprüchlichkeit. „Seine gan-
ze Existenz war ein einziger
Konflikt immer neuer Widersprü-
che … Er hatte alle denkbare
Macht geerbt von seinem Vater
und wollte doch nicht Erbe sein,
er war Kaufmann und wollte sich
als Künstler fühlen, er besaß
Millionen und spielte mit soziali-
stischen Ideen, er empfand sich
als Jude und kokettierte mit
Christus, er dachte international
und vergötterte das Preußentum,
er träumte von einer Volksdemo-
kratie und war jedes Mal hoch
geehrt, von Kaiser Wilhelm emp-
fangen und befragt zu werden.“
Trotz aller Hellsichtigkeit und gei-
stigen Überlegenheit spüre man,
so Zweig weiter, dass er keinen
Boden unter den Füßen hatte.
„Seine pausenlose Tätigkeit war
vielleicht nur ein Opiat, um seine
Nervosität zu überspielen und
die Einsamkeit zu töten, die um
sein innerstes Leben lag.“

Das Haus in der Königsallee 65
im Grunewald wurde Rathenaus
Elfenbeinturm, den er selbst ent-
worfen, mit Stilelementen von
Schinkel und Gilly ausgestattet
und dessen Bau er täglich Stein
für Stein überwacht hatte. Au-
ßen wirkte die Villa eher karg
und Ehrfurcht einflößend: schma-
le Fenster, enges Portal, durch
das nur ein Besucher eintreten
konnte, umrahmt von zwei
schlanken Fichten, deren Set-
zung er persönlich kontrolliert
hatte. Das Innere der Villa war
luftig und weit, hatte saalartige,
miteinander verbundene Räume.
Möbliert wurden sie spartanisch,
ohne überflüssigen Dekor, doch
geschmackvoll und repräsentativ.
Rathenau hatte einen hohen
künstlerischen Formenanspruch
in der Auswahl der Möbel, Tape-
ten, Farben und Ornamente. Die
Einrichtung strahlte Würde und
Ruhe aus, aber auch Kühle und
Distanz, ein preußisches Herren-
haus, das seinem Hang zum
Repräsentieren Rechnung trug.
Hier begann und endete sein 17-
stündiger Arbeitstag, hier emp-
fing er seine Gäste, Künstler,
Schriftsteller, Philosophen. 

Eine zweite repräsentative Immo-
bilie verlieh ihm aristokratischen
Glanz, Schloss Freienwalde, 30
km östlich von Berlin. Den ehe-
maligen Sommersitz der preußi-
schen Königin Friederike Luise
hatte er aus dem Kronbesitz
erworben und rettete das lange
ungenutzte Schloss vor dem
Verfall. Er ließ den alten Zustand
wieder herstellen und mit dem
Originalmobiliar von Friederike
Luise ausstatten. Äußerlich wirk-
te es herrschaftlich, innen kühl
und intellektuell. Die großen
Räume wurden sparsam einge-
richtet, wirkten gediegen, aber
unpersönlich. „Man konnte
nicht warm werden vor lauter

Ordnung, Sauberkeit und Über-
sichtlichkeit“, fand Stefan Zweig.
Hierher zog Rathenau sich am
Wochenende zurück und pflegte
seine Gärten. 

Es gab keine Ehefrau an Rathe-
naus Seite, er galt als homoero-
tisch. Dennoch wurde eine Frau
der wichtigste Mensch in seinem
Leben, Lili Deutsch, verheiratet
mit Felix Deutsch, Direktor und
Vorstandsmitglied der AEG.
Zunächst begann die Beziehung
mit Briefen, die bald inniger wur-
den. Walther vertraute sich ihr
an, erzählte ihr seine Probleme
beim Schreiben, seine Sehnsucht
nach einer Existenz als Künstler,
seine Zweifel an sich selbst, sein
Leiden an der Beziehung zu ihr.
Das imponierte der eher kühlen
Direktorengattin. Sie war oft al-
lein, da ihr Mann für die AEG
unterwegs war und da kam ihr
der brillante Gesprächspartner
Rathenau gerade recht. Zunächst
hörte sie ihm eher freundlich,
etwas gönnerhaft zu, sie konnte
sich in diesen schwierigen Cha-
rakter gut einfühlen. Doch dann
zeigte Rathenau ihr gegenüber
eine Sehnsucht und Sensibilität,
die sie betörte. Die Freundschaft
wurde immer enger, fast täglich
erschien er im Hause Deutsch.
Niemand nahm Anstoß daran,
da die intensive Zusammenarbeit
mit ihrem Mann allgemein
bekannt war. Immer stärker fühl-
te Lili sich zu Walther hingezo-
gen und wollte mehr, wollte eine
sexuelle Beziehung. Doch dazu
war Walther nicht bereit. Es kam
nie zu einem intimen Kontakt.
Das kränkte Lili. Sie verstand
seine Gründe und Ausflüchte
nicht, war verzweifelt. Daraufhin
suchte sie sich einen Verbünde-
ten, einen Freund von Rathenau,
und zeigte ihm einen von Rathe-
naus Briefen, in dem der sich
über den Freund negativ geäu-
ßert hatte. Als Rathenau von die-
sem Vertrauensbruch erfuhr, war
er außer sich und brach seine
Beziehung zu beiden ab. Auch
viele Jahre später konnte Lili ihre
tiefe Verletzung nicht überwin-
den und versuchte, ihm durch
Unterstellungen in der Öffent-
lichkeit zu schaden. 

Rathenau verliebte sich später
noch in andere Frauen. Auch
diese Kontakte waren stets rein
platonisch. Doch keine Bezie-
hung wurde ihm je wieder so
wichtig, wie die zu Lili Deutsch.
Sie blieb seine leidenschaftlichste
Liebesaffäre. 

Hajipiri ist vor fünf Jahren aus
dem Iran nach Deutschland
geflohen. Sein Interesse an der
Fotografie hat er im Wohnheim
in Deutschland entdeckt. „Ich
liebe Fotografie, weil Bilder viel
zu sagen haben, Worte, die
Sprache nicht ausdrücken kann
(...) Ich fotografiere Obdachlose,

Menschen, die früher so waren
wie wir und jetzt vergessen
sind.“ 
Zu sehen bis zum 30.07.2022
von 9-18 Uhr im Nachbarschafts-
haus Friedenau, Holsteinische
Str. 30, 12161 Berlin.

Die Ausstellung ist kostenlos. 

Dr. Walter Rathenau, Bundesarchiv, Bild 183-L40010 / CC-BY-SA 3.0

OB
DACH
LOS 
Fotoausstellung von Sahand Hajipiri 
im Nachbarschaftshaus Friedenau.

Lust auf Neues?
Luises Kleidercafé bietet Kleidung aus
Zweiter Hand - Neueste Mode und Trends
aus der Vergangenheit. Di+Mi 16.30-18
Uhr. Spenerhaus, Leberstr. 7, 10829 B.

Ausstellung

▲
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Ihre Buchhandlung in Friedenau
am Friedrich-Wilhelm-Platz

Bundesallee 77 - 12161 Berlin
(030) 8527908 - www.thaer.de

BUCHTIPP

Lea Ypi

FREI
Suhrkamp Verlag
Übersetzt von Eva Bonné
28 Euro

Lea Ypi wurde 1979 in Tirana gebo-
ren. Sie ist Politikwissenschaftlerin
und Professorin für politische
Philosophie. Sie lebt mit ihrer Familie
in London, hatte aber auch schon
eine Gastprofessur an der FU in
Berlin.
Der Schwerpunkt ihrer Arbeit liegt in
den Bereichen Demokratie,
Rechtstheorien, Fragen der Migration
und politische Ideen der Aufklärung,
des Marxismus sowie die
Geistesgeschichte des Balkans.

Mit „Frei – Erwachsenwerden am
Ende der Geschichte“ veröffentlichte
sie zum ersten Mal ein literarisches
Werk. Allerdings keinen Roman, son-
dern sie erzählt ihre eigene
Geschichte, ihr Leben als Kind und
Jugendliche in Albanien.
Ein Land, über das die meisten von
uns immer noch sehr wenig wissen.
Dem kann mit diesem sehr persön-
lichen und gleichzeitig sehr informati-
ven Buch abgeholfen werden!

Wie sie als kleines Mädchen absolut
überzeugt ist davon, dass „die Partei“
immer Recht hat, dass das, was ihr
in der Schule beigebracht wird über
Albanien als das Land, um das alle
Welt sie beneidet, richtig und gut ist.
Erst nach und nach merkt sie, dass
ihre Eltern und ihre Großmutter
eigentlich ganz anders denken und
dass es einen Grund hat, dass kein
Foto von Enver Hodscha in deren
Wohnung hängt.

Schlangestehen für Lebensmittel,
Knappheit bei der Energieversorgung
– all das ist für sie einfach normal,
kein Grund zum Traurig sein.
Das Chaos, das in ihr Leben ein-
bricht, kommt erst dann als 1990 das
Regime zusammenbricht. Kommt
danach die große „Freiheit“?

Was frei sein bedeutet und wer es
definiert, ist eine Frage, die nicht
leicht zu beantworten ist. Lea Ypi tut
es auf ihre Weise – und sie tut es so,
dass wir als Lesende gefesselt sind. 

Elvira Hanemann

supergünstige

Tipps von 
Frieda Günstig

Bücher und Medien

nehmen und geben

Medienpoint Schöneberg

Crellestraße 9

10 827 Berlin

Mo.-Fr. 9.30h-20.00h

Tel. 76 76 58 70

kosten
los

Die andere Perspektive Idee und Foto: Elfie Hartmann

▲

… einer der vier Eingänge zum Hochbunker Pallasstraße in Schöneberg, 1944/45 von
sowjetischen Zwangsarbeitern errichtet. 1986-89 umgebaut als größter Zivilschutzbunker
Berlins für 4.800 Plätze. Seit 2011 unter Denkmalschutz.

Das ist doch ... 

Unsere Leistungen:

• individuelle Beratung

•  unverbindlicher  

Hörsystem-Test

• Training für Hörgeräteträger

• Lärmschutzberatung

•  Beratung und Versorgung 

bei Tinnitus

• Audiotherapie

• kostenloser Hörtest

• Hausbesuche

• alle Kassen (gesetzl. & privat)

•  Korrespondenz mit  

den Krankenkassen

Hören, was los ist! 

www.hoergeraete-berlin.de

An der Kaisereiche

Rheinstr. 21

12161 Berlin

Tel:  85 4013 83

Am Schlachtensee

Breisgauer Str. 1-3

14129 Berlin

Tel:  80 10 54 74

©
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Kiezgeschichte

▲

Hunde und Köter
Von Elfie Hartmann

Menschen sind verschieden. Hun-
de aber auch. Der Mann, der neu-
lich am Innsbrucker Platz vor der
Ampel eine Frau mit ihrem Hund
anherrschte, war ganz sicher kein
Hundefreund. Sie „solle jefällichst
uff ihan Köter uffpassn“, er wür-
de ihm „fast ant Been jepinkelt
hahm“, so der Erboste. Der Hund
stand zwar direkt neben ihm,
aber die derartig abwertende Be-
zeichnung „Köter“ passte keines-
falls zu ihm, er war sehr gepflegt
und sichtlich gut erzogen. 

Apropos: Erziehung von Hunden.
Sie allein macht es gar nicht. In
einer Ausgabe des Focus zum
Beispiel ist man dem nämlich mal
intensiver nachgegangen. Unter
der Rubrik WISSENS-NEWS er-
fährt man Interessantes: Die Rasse
zählt nicht nur allein, so neueste

Erkenntnisse. Und das wird den
meisten (Züchtern) fragwürdig
vorkommen.
Jedoch hat man inzwischen her-
ausgefunden, dass Hunde sehr
wohl Individuen sind und jeweils
eine ganz eigene, unverwechsel-
bare Persönlichkeit haben. Es wird
allerdings auch angemerkt, dass
dieses Studienergebnis Debatten
nach sich ziehen wird.
Denn nur neun Prozent des Ver-
haltensrepertoires eines Hundes
sollen auf die Rasse allein zurück-
zuführen sein, so neueste Er-
kenntnisse. Unter der Leitung des
Broard-Instituts an der Havard
Universität in den USA ergaben
zahlreiche Erbgutanalysen unter-
schiedlicher Hunde zwar elf Gen-
Konstellationen, die mit Eigen-
schaften wie Aggressivität und
Folgsamkeit in Zusammenhang
stehen. Sie deckten sich aber
nicht mit der Zugehörigkeit zu

bestimmten Rassen. Im Fachjour-
nal „Science“ ist eine Arbeit dar-
über erschienen.

Wer also glaubt, den Charakter
seines Hundes mittels nachgewie-
sener Züchtung einschätzen zu
können, liegt möglicherweise
falsch. Forschung hin Forschung
her, jeder Hund für sich ist eben
individuell, unabhängig von vor-
angegangenen „Erkenntnissen“,
eine eigenständige Persönlichkeit.
Und darunter wird es trotz sorg-
fältigster Züchtungen eben immer
mal wieder auch „Köter“ geben,
die durch unterschiedliche Erfah-
rungen so sind wie sie (gewor-
den) sind.
Von der Autorin unbeabsichtigt
sind eventuelle Vergleiche mit
menschlichen Wesen anzusehen.
Und wie der beschriebene Hunde-
feind in Gedanken bezeichnet
wurde, bleibt besser ein Geheimnis.

Frau Knöttke und
das Zeitgeschehen...

Warten uffn
Sommer

Unter Sommer stell ick mir wat
anderet vor, da könn wa ja lange
warten, wenn dit so weiterjeht.
„Gestern von 10 bis 13.30 ist
der Sommer hiergewesen“ hab
ick inne Zeitung jelesen. Na toll.
Ick bin ja nu Oma, hab ick ja
erzählt, und meine Tochter hat
mit ihrm Freund ne kleene Laube
jepachtet, damit die Kleene viel
anne frische Luft kommt. Da
brauch ick nich zu verreisen,
sondern fahr da raus und besuch
meine Enkeltochter und bring
Kuchen mit, und denn bin ick
ooch anne frische Luft. Wat will-
ste mehr. Billiger jehts nich. Die
jeplante Reise anne Ostsee
hamse uff nächstet Jahr verscho-
ben, da fahr ick denn ooch mit.
Günter, mein Oller kann sich um
den Wuffke kümmern, der kann
sich ja doch nich uffraffen, da
rauszufahrn, also sind alle glük-
klich.
Kommt jut übern Sommer
wünscht

Elfriede Knöttke

Schöne

berger

Kultur

kalender

www.schoeneberger-
kulturkalender.de

Querflöten-  Gitarrenunterricht

von Musiklehrer

alle Altersstufen, langjährige

Erfahrung, Tel.: 84 41 17 88

Prüfungsangst?

BALANCE DURCH TRANCE!

Sanna v. Zedlitz, M.A.

www.hypnotherapie-zedlitz.de



Die StadtteilzeitungSeite 10 Nr. 193 - Juli/August 2022

Ausstellung im Nachbarschaftshaus Friedenau

▲

Kunst im Kiez

▲

Das Kind trägt das Kreuz. Onlinegraphic von Sabine Wittstock [Ausschnitt]

samtigen Blau seiner Bilder, den
Meeresbewegungen, dem grünen
Rasen, den Oberflächen eines still
ruhenden Sees? Gerne würde ich
ihm einmal beim Malen über die
Schulter sehen, ganz still in der
Ecke sitzend.

Axel Venn ist nicht nur ein Maler,
fast zu jedem Bild gibt es ein
Gedicht, das im Zusammenhang
mit dem Malprozess entstanden
ist. Er ist ein Malerdichter und
macht eine Kunst, die in den
Raum hinein marschiert.

Weitere Vernissagen sind am 26.
August und am 11. November
2022 geplant, am 8./9. Oktober
2022 nimmt er an der Südwest-
passage in Friedenau teil.
Betrachten Sie seine neue Web-
seite unter: www.axel-venn.de

Atelier Kunstraum A.Venn, 
Gosslerstr. 10, 12161 Berlin
Um Anmeldung wird gebeten
unter https://axel-venn.de/vernis-
sage/

Corona ist nicht vorbei, der Krieg
in der Ukraine, die Kriege an an-
deren Orten der Welt, Klimawan-
del und soziale Probleme lassen
sich wie Mehlstaub in unseren
Seelen nieder, die Malerei von
Axel Venn dagegen gibt uns eine
positive Stimmung, nach der wir
uns heute so sehr sehnen und die
wir brauchen. Wir dürfen uns ein
paar Lichtblicke gönnen.

Axel Venn war Professor für Far-
ben an der Kunsthochschule Hil-
desheim, hat die Farbwelten in
vielen seinen Farbbüchern be-
schrieben und Farbkonzepte für
international tätige Unternehmen
entwickelt. Er weiß, wie uns Far-
ben inspirieren, uns zum Träumen
bringen, zur Meditation, Aktionen
und Schwingungen auslösen. In
allen seinen Bildern lassen sich die
Farben nicht auf das Bildformat
beschränken, sondern wollen
über die Bildrahmen hinaus den
Raum einnehmen. Venns Bilder
bringen die Farben zu einem un-
terschiedlichen Leuchten, spre-
chen zum Betrachter.

Einige Bilder auf Papier wurden
von Axel Venn zusammen mit sei-
ner Tochter Caroline Venn ge-
malt. Ich bin neugierig, mit seiner
Tochter darüber zu reden, wie das
Malen zwischen Vater und Toch-
ter aussieht. In den Bildern ist die
Handschrift des Vaters aber allzu
deutlich zu sehen, während die
Arbeit der Tochter unter den
Übermalungen des Vaters ver-
schwindet.

Wie kommt Axel Venn zu dem

Von Eva Schenk

Mit der neuen Ausstellung „Som-
mer, Sonne, Licht“ ist Axel Venn
unter der Leitung seiner neuen
Kuratorin Doris Möller eine ver-
führerische Einladung in die
Stimmungen des Sommers gelun-
gen. In den lichtdurchfluteten
Bildern des „Farbmagiers“, wie
ihn seine Kuratorin bezeichnet, ist
dem Maler in seinen Atelierräu-
men eine Inszenierung gelungen,
die unsere Gefühle und Empfin-
dungen weckt. Seine Bilder kom-
men ganz ohne Figuren und Ge-
genstände aus, aber wir als Be-
trachter wandern mit unseren
Blicken über die großformatigen
Leinwände und sehen, was wir
entdecken und empfinden wol-
len. Im Atelier Kunstraum über-
raschten mich gleich beim Eintritt
die Lichtspiele, die die Bäume und
die Sonne auf den Bildern veran-
stalteten, ganz ohne Zutun des
Malers, der Kuratorin und des Be-
trachters. Jeden Augenblick zeich-
nen die Schatten ein anderes Bild
auf den Bildern, überschreiben die
Bilder ohne menschliche Kontrol-
le. Die Bäume und das Licht spie-
len ihr eigenes Spiel. Das ist die
Besonderheit eines Ateliers, des
Ateliers von Axel Venn, die kein
Museum und kaum ein anderer
Ausstellungsraum zu bieten hat.
Es war faszinierend, dies zu beob-
achten.

Axel Venn steht in der Tradition
des Informel, der Befreiung der
Malerei aus dem Gegenständli-
chen und der nationalen Engstir-
nigkeit, man könnte auch sagen:
„Alles ist Farbe“. Seine Bilder pas-
sen zu der Ausstellung, „Die Form
der Freiheit“, die gerade im
Barberini in Potsdam gezeigt wird,
sie sind sichtbar hier in unserem
Friedenau. Wenn man aus dem
Atelier Kunstraum nach Hause
kommt, nimmt man vielleicht sei-
nen eigenen Wohnraum farblich
neu wahr, manchmal mag man
ihn auch leicht verändern, weil
man sich der Wirkung der Farbe
bewusster geworden ist.

Onelinegraphics nenne ich sie bei
Instagram: Grafiken aus nur einer
Linie! Auf die Technik bin ich ge-
kommen, weil mir der Platz für
Papier und Farben fehlte, und da
ich schon mal am Computer saß
… Mit der Freihandlinie auf der
Symbolleiste Zeichnen begann ich
erst Formen, dann Gesichter und
mit der Zeit immer komplexere Fi-
gurengruppen zu gestalten. Der
„Clou“ dabei ist: wenn man „am
Schluss“  genau auf den Anfang
der Linie trifft, füllt sich die Hälfte
der Formen mit Farbe! Wenn
nicht, bleibt es bei einer Zeich-
nung.

Natürlich habe ich diese Technik
beispielsweise mit Farbhinterle-
gungen, verschiedenen Strichar-
ten und Füllungen angereichert,
falls mir das Motiv allein nicht ge-
nügt. Aber sehr oft belasse ich es
bei der einen Linie, die verblüffen-
derweise reicht, um sogar starke
Ausdrücke zu erzielen. Und um
die geht es mir! Denn obwohl ich
vor vielen Jahren einige Semester
Kunsterziehung studiert hatte,
wandte ich mich sehr bald der
Psychologie und später der Atem-,

Sprech- und Stimmtherapie zu, in
der ich seit 30 Jahren tätig bin.
Im Umgang mit anderen Men-
schen und meiner eigenen Ge-
schichte fällt mir immer mehr auf,
wie stark die Kindheit uns ge-
prägt hat. Was aber genau da-
mals geschehen ist, entzieht sich
weitgehend unserer Erinnerung
bzw. ist zu schmerzhaft, um es
sich bewusst zu machen. Alice
Miller hatte seit den 80er-Jahren
versucht, auf das Verdrängen und
seine Folgen hinzuweisen, und
immer wieder davor gewarnt,
was Lieblosigkeit, seelischer und
körperlicher Missbrauch in Men-
schen anrichten. 

In meinen Bildern versuche ich,
Einsamkeit und Ohnmacht beim
„Kinderopfern“, das Ausgeliefert-
sein in „Einflussnahme“ und an-
dere, selten benannte Emotionen
sichtbar zu machen. Im Nachbar-
schaftshaus Schöneberg, in dem
sich viele Selbsthilfegruppen tref-
fen, ist die Ausstellung im Erd-
geschoss von Ende Juli bis Sep-
tember zu sehen.

Sabine Wittstock

Axel Venn – 
ein Magier der Farben

Ausstellung
Onlinegraphics

die liebe

zur natur

markierte düfte

sanfte lüfte

verzaubern zeit

und gelbe mirabellen

heitere gesellen auf

koloristischen parzellen

riechen fein

und farbgesund

mal rund

bis rosa bunt

wenn uns die

süße beißt

ist’s gelb (zumeist)

Axel Venn, Gelb küsst Orange, 2001, WKN 2, Öl auf Leinwand, 140 x 140 [Ausschnitt]. Foto: Annemarie Bartoli

SPENDENKONTEN:
www.aktion-deutschland-hilft.de
IBAN: DE62 3702 0500 0000 1020 30, 
Stichwort: Nothilfe Ukraine

www.aktionsbuendnis-katastrophenhilfe.de
IBAN: DE65 100 400 600 100 400 600
Stichwort: Nothilfe Ukraine
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Foto: Servicestelle Jugendbeteiligung

... und für alle, die noch nicht
völlig verplant sind und Lust auf
Musik haben, haben wir noch
ein paar Vorschläge! Die Kifrie
Musiketage organisiert in den
Sommerferien unterschiedliche
Workshops:
Alle 9 bis 12 jähren Kinder, die
Lust haben, Instrumente in einer
Band auszuprobieren, können
vom 11.07. bis 15.07.2022 und/
oder vom 15.08. bis 19.08.2022
von 11:00 bis 15:00 Uhr in die
Kifrie Musiketage kommen. Wir
überlegen uns gemeinsam Melo-
dien und Rhythmen, die dann als
Band gespielt werden. Texten ist
ganz einfach: mit ein paar Rei-
men zu Themen, die von den
Kindern kommen basteln wir
Texte, so dass am Ende der
Woche ein bis zwei Songs aufge-
nommen, präsentiert oder sogar
mit einem selbstgemachten Vi-
deo produziert werden. (15 Euro
pro Woche, wenn möglich)

Vom 18. bis 22.07.2022 findet
AppMusic meets Analog statt!
Hier liegt der Schwerpunkt auf
Musik, die mit Hilfe von kosten-
freien Apps gemacht wird: Gei-
ge, Klarinette, Posaune, Schlag-
zeug, Samples, … können mit
Hilfe von Apps und echten In-
strumenten in einem Song verar-
beitet werden und als Band pro-
duziert werden. (15 Euro pro
Woche, wenn möglich)

Wer schon immer mal ein Video
drehen, schneiden und mit Mu-
sik unterlegen wollte, kann am
25. und 26.07. von 11:00 bis
15:00 Uhr zum Videoworkshop
kommen. Wir machen Musik,
laufen durch den Kiez und filmen
dazu. Wir nutzen die kostenfrei-
en Apps Imovie und Kinemaster.
(Für Kinder ab 10 Jahren). (8 Eu-
ro für zwei Tage – wenn möglch))

Wer davon träumt, mal Schlag-
zeug zu spielen kann am 27.07
und /oder am 29.07. von 11:00
bis 13:30 Uhr zum Schlagzeug
und Percussions Workshop in
die Kifrie Musiketage kommen.
(Für Kinder und Jugendliche ab

10 Jahren. 5 Euro pro Workshop-
tag wenn möglich)

Kinder, die nicht in Berlin bleiben
wollen und Lust auf Musik und
Natur haben, können sich zu un-
serer MuNa-Freizeit die wir vom
18. bis 22.07.2022 gemeinsam
mit dem Menzeldorf veranstal-
ten, anmelden. Wir wohnen in
Brandenburg im Haus Birken-
hain, werden gemeinsam Musik
machen, einen Camp Song
schreiben, ein Floß bauen,  ko-
chen, Expeditionen in den Wald
unternehmen und die Natur er-
forschen. Die Kosten hierfür sind
100,- ermäßigt 40,- Euro. 
Wir bitten für alle Workshops um
verbindliche Anmeldung bis zum
7.Juli 2022.

Anmeldung, Information und
Kontakt:
Kifrie Musiketage, Vorarlberger
Damm 1, 12157 Berlin, 
kifrie-musiketage@nbhs.de, 
Telefon 030/85403641
Anja Henatsch, Jenka Bühler

Bald sind Sommerferien!

Foto: Kifrie-Musiketage

Frau Bernstein helfend im Hintergrund.
Schon bei der Bewerbung haben die
Kinder darauf hingewiesen, dass De-
mokratie an ihrer Schule großgeschrie-
ben wird, es wurden auch Formulie-
rungen wie: „Wir Schüler wollen mal
bestimmen, nicht nur immer die Lehrer“
übernommen. 
Natürlich sind die 5./6.Klässler mehr
engagiert, aber auch die JÜL-Klassen
(1.-3.Klasse) sind im Planungsteam ver-
treten. Über das Schülerparlament und
die Klassenräte wurden alle Schüler
aufgefordert, ihre Wünsche abzugeben.
Inzwischen ist das Planungsteam dabei
zu prüfen, was umgesetzt werden
könnte. Ein Automat für Süßigkeiten
musste wegen der Folgekosten für Re-
paratur und Wartung gestrichen wer-
den, doch ob die Anschaffung einer
runden Tischtennisplatte überhaupt im
Preislimit liegt, wird noch geprüft.
Danach werden die geeigneten Ideen
im Schülerparlament vorgestellt. An-
schließend werden die Klassenspre-
cher in ihren Klasse die zur Wahl ste-
henden Pläne vorstellen. 
Zur Zeit ist das Planungsteam dabei,
die Wahl vorzubereiten. Dabei wird
auch überlegt, wie die Schüler mitwäh-
len können, die am Wahltag in der
Schule fehlen. Jeder Schüler wird zwei
Stimmen abgeben können, dafür wer-
den gerade die Stimmzettel vorbereitet.
Und … es sollen echte Wahlkabinen
aufgestellt werden. Anschließend wer-
den die Stimmen ausgezählt, und wenn
alles nach Plan läuft, soll noch vor den
Ferien das Ergebnis der Wahl in den
Klassen bekanntgegeben werden.

Eins lernen die Schüler bei diesem Pro-
jekt ganz bestimmt, warum Demokratie
und Verwaltung so langwierig sind. Von
der Idee zum Schüler*innenHaushalt
bis zum Ergebnis, wofür das Geld ver-
wendet werden soll, ist fast ein ganzes
Jahr vergangen.
Die Umsetzung der gewählten Vor-
schläge sollte bis zum Ende des Jahres
2022 abgeschlossen sein.

Die Grundidee ist, dass die Schüler die
Umsetzung des Projektes alleine orga-
nisieren, von der Bekanntmachung bis
zur Umsetzung. Damit übernehmen sie
tatsächlich die Verantwortung für das,
was an ihrer Schule passiert, wenn
auch nur für einen kleinen Teil.  

In der Gustav-Langenscheidt Sekundar-
schule stehen den Schülern Frau Mc
Lean aus der Schulsozialarbeit und
Herr Odabas, der Vertrauenslehrer, als
Ansprechpartner zur Verfügung. Sie
nehmen jedoch bewusst keinen Ein-
fluss auf das eigentliche Wahlgesche-
hen, sondern helfen nur im Hinter-
grund, beispielweise bei der Raumbe-
schaffung oder mit Erklärungen, was
überhaupt ein Ablaufplan ist. 
Schon als die Idee zum Schüler*in-
nenHaushalt aufkam, wurden die
Jugendlichen selbst tätig. Zu der Frage,
ob sie teilnehmen wollten, kamen spon-
tan viele Ideen. So kam es zu der näch-
sten Frage, wer ist bereit im Planungs-
team mitzuarbeiten. Dazu hat der
Schulsprecher über die Klassenspre-
cher in allen Klassen nachgefragt und
es waren 16 Schüler bereit, sich neben
dem täglichen Schulalltag hierfür zu
engagieren. Gemeinsam haben sie den
Online-Antrag bearbeitet und später an
den Workshops teilgenommen. Dann
wurde ein Ideenkasten im Sekretariat
aufgestellt, damit jeder seinen Vor-
schlag einreichen kann. Anfang Juni ist
geprüft worden, was davon umgesetzt
werden kann, denn es gibt bestimmte
Ausschlusskriterien, z. B. Sicherheits-
vorschriften, keine baulichen Verände-
rungen. Damit ist dann ein Swimming-
pool auf dem Schulhof leider nicht rea-
lisierbar. Es bleiben etwa 20 Vorschlä-
ge übrig, die der SJB zur Begutachtung
vorgelegt wurden. Nach Abschluss die-
ser Prüfungsphase soll dann kurz vor
den großen Ferien die eigentliche Wahl
aller Schüler stattfinden, welche Idee
umgesetzt werden soll. Ob die Jugend-
lichen für ihre Vorschläge hier schon
richtigen Wahlkampf führen werden?

Auch in der Stechlinsee Grundschule
sind die Schüler von Anfang an interes-
siert dabei. Hier stehen die Lehrerin
Frau Russo und die Sozialarbeiterin

Von Christine Bitterwolf

Sicher hat jeder Schüler mit ein bis-
schen Taschengeld im Portemonnaie
seinen eigenen Haushalt, mit dem er
im Laufe eines Monats auskommen
muss. Ist das gemeint mit Schüler*in-
nenHaushalt?

Nein. Tatsächlich fördert der Berliner
Senat seit 2018 ein Projekt, in dem den
Schulen Haushaltsmittel zur Verfügung
gestellt werden, 2.250 Euro, über de-
ren Verwendung die Schüler demokra-
tisch abstimmen sollen. Dabei sollen
sie Mitbestimmung lernen. Im Hinblick
darauf, dass die Jugendlichen bald mit
16 wählen dürfen, ist es sicherlich gut,
wenn sie vorher schon mal etwas
Politik geübt haben und erfahren, wie
Wahlen organisiert werden und welche
Wirkung sie haben. In diesem Jahr
bekommen erstmalig alle Bezirke Geld
für den Schüler*innenHaushalt und
damit sind auch Schöneberger Schulen
dabei. Begleitet wird das Projekt von
der Servicestelle Jugendbeteiligung
e.V. (SJB). Sie wurde vom Senat damit
beauftragt, die Lehrer und auch die
Schüler zu unterstützen. 
Bei der Auswahl der Schulen wurde
besonders bewertet, wie überzeugend
das Interesse an Demokratie darge-
stellt ist, und es wurde auch darauf
geachtet, dass verschiedene Schul-
Typen auszusuchen. Insgesamt sind in
diesem Jahr 130 Schulen dabei. In
Tempelhof-Schöneberg haben sich 17
Schulen um die Teilnahme beworben, 4
Schulen wurden ausgewählt, u.a. die
Stechlinsee Grundschule und die Gus-
tav-Langenscheidt Sekundarschule.
Die SJB hatte zur Einführung einen Auf-
taktworkshop angeboten und später
wurden weitere Qualifizierungswork-
shops, wie z. B. Projektmanagement,
durchgeführt. Zusätzlich gibt es ein
Handbuch und weiteres Informations-
material. Außerdem wurde ein zeitli-
cher Rahmen für die unterschiedlichen
Phasen, wie Bildung eines Planungs-
teams, Ideensammlung, Prüfung und
Wahlvorbereitung, vorgegeben. Das
pädagogisch geschulte Personal steht
auch jederzeit für die individuelle
Beratung zur Verfügung.

Schüler üben Demokratie

Schüler*innenHaushalt 

▲

Lerntherapie und

Coaching

im Beruf, an der Uni, 

in der Schule,

bei persönlichen Konflikten

Dr. Peter Schott

+49 177 533 44 77

www.lerntherapie-praxis-ftrl.de

Kontakt:

Vivian Monteiro Copertino, 

Tel. (030) 85 99 51 364

ehrenamt@nbhs.de

Kifrie-Musiketage lädt ein:

▲



Cello Berlin
Das vielsaitige Festival!

Ort: Willy-Brandt-Saal und Theodor-
Heuss-Saal im Rathaus Schöneberg
Kindermuseum in der Alten Mälzerei
in Lichtenrade Paul-Gerhardt-Kirche
in Alt Schöneberg

Zeit: 18. – 20. August 2022

Die Bandbreite der Konzerte auf diesem Cellofestival reicht von
Tango über Pop und Jazz bis zu Klassik und Alter Musik.

Programm des Festivals:

* Masterclasses: Felicitas Stephan am 18.08.2022 ab 12 Uhr im
"Salönchen" Zweigstelle der Leo Kestenberg Musikschule in
Alt-Mariendorf. (Kostenlos für Schüler oder Studenten)

* Eröffnungskonzert am 18.08.2022 um 20 Uhr im Willy-
Brandt-Saal "deep strings" Ann-Christin Schwarz und Stephan
Braun- Cello Jazz (Eintritt 15 Euro)

* Kinderkonzert bzw. Kindertheater am 19.08.2022 um 15
Uhr im Kindermuseum in der Alten Mälzerei. "Der Geigenbauer
von Cremona" Uli Bär u. Rafael Guevara (Eintritt frei)

* Konzert am 19.08.2022 um 20 Uhr im Willy-Brandt-Saal
"Quartetto Libertango" Felicitas Stephan, Heide Luosujärvi,
Petteri Waris und Uli Bär. -Cello Tango (Eintritt 15 Euro)

* Konzertmatinée der Cellowerkstatt mit bis zu 8 Celli am
20.08.2022 um 11 Uhr in der Paul-Gerhardt-Kirche in
Schöneberg (Eintritt frei)

* Abschlusskonzert am 20.08.2022 um 20 Uhr im Theodor-
Heuss-Saal. Marin Limic und Rafael Guevara - Cello Klassik.
(Eintritt 15 Euro)

Fragen und Kartenreservierungen an: rafacello@gmail.com
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Leo Kestenberg

Musikschule
Musik erleben von Anfang an 

und bis ins hohe Alter!
In der Fachgruppe 1 „Elementare Musikpä-

dagogik“ trifft eine große Vielfalt an ver-

schiedenen Angeboten aufeinander.Es geht

hier um das möglichst voraussetzungsfreie

Erleben und Gestalten von und mit Musik.

Für jedes Alter und alle Fähigkeiten ist

etwas dabei.

In unseren Eltern-Kind-Kursen kommen

die Jüngsten schon ab sechs Monaten ge-

meinsam mit einer erwachsenen Bezugs-

person in den Genuss musikalischer Aktivi-

tät. Hier wird viel gesungen und sich zur

Musik bewegt. Auch der „Tanzgarten“ ist für

Erwachsene und Kinder ab zwei Jahren

konzipiert. Schon ab 3 Jahren erle-

ben die Kinder dann neue Klang-

welten in den Angeboten „Rhyth-

mik/Musik & Bewegung“ oder kön-

nen phantasievoll beim „Kreativen

Kindertanz“ in vielseitige Bewe-

gungswelten eintauchen. Unsere

Kurse sind stark nachgefragt und

oft ist am Schuljahresende nur Plät-

ze auf der Warteliste für das kom-

mende Schuljahr frei. Im Kurs „Kre-

ativer Kindertanz“ für Kinder von

4-6 Jahren freitags bei Heidi Olech

um 17 Uhr sowie im Kurs „Musik

und Bewegung“ bei Fernando Bult-

mann freitags um 17:15 Uhr sind noch we-

nige Plätze zu ergattern.Wir freuen uns auf

Ihre Anfrage (s.u.).

Für Kinder ab 5 oder 6 Jahren gibt es

instrumentale Kleingruppen. Hier reicht das

Angebot von orientalischer über westafri-

kanische Perkussion bis hin zum „Musik-

abenteuer“. Dieses wird mit den drei

Schwerpunkten „Klarinette“, „Spiel, Musik

und Bewegung“ sowie „Klangforschung“

angeboten. Es fungiert so als Brücke von

den Gruppenkursen hin zu einer bewusste-

ren Beschäftigung mit musikalischen Pa-

rametern im Spielen, Experimentiere, Im-

provisieren und eigenständigen Erfinden

von Musik auf verschiedenem Instrumen-

tarium. Bei den Kursformaten im Musik-

theater können sich Kinder im Grundschul-

alter ausprobieren. Bei Hilde Kappes „Mu-

sik- und Stimmtheater“ gibt es mittwochs

um 16 Uhr noch eine Chance einzusteigen.

Wer das passende Instrument für sich fin-

den möchte, steigt am besten ein in das

Instrumentenkarussell. Bei diesem An-

gebot für Kinder ab dem Schuleintritt wer-

den im Laufe eines Jahres sieben bis acht

Instrumente in einer Kleingruppe bei den

jeweiligen Fachlehrkräften kennengelernt

und ausprobiert. Unsere Kinderchöre

wiederum bieten singfreudigen Mädchen

und Jungen ab 7 Jahre die Möglichkeit, ihre

Stimme zu entwickeln. Durch viele und teil-

weise schon langjährige Kooperationen mit

Kindertagesstätten und Grundschulen sind

wir im ganzen Bezirk an unterschiedlichen

Standorten vertreten. In Kitas sind musika-

lische Angebote durch unsere Lehrkräfte in

den Alltag integriert, an Grundschulen fin-

det der Unterricht „Rhythmik/ Musik und

Bewegung“ in Halbklassen statt.

Zwei relativ neue Angebote unserer Fach-

gruppe für Erwachsene sind das „Body

Music Ensemble“ und das Ensemble „Impro

inclusive“. Bei der Body Music wird ohne

Instrumente, jedoch mit dem ganzen Kör-

per und der Stimme als Instrumente musi-

ziert. Das Ensemble probt immer donners-

tagabends um 19 Uhr in den Räumlichkei-

ten der Werbellinsee Grundschule und freut

sich auf interessierte Neueinsteiger:innen,

die gern einmal zum Ausprobieren vorbei-

kommen können.Unsere Musikschule berät

außerdem sehr gern im Rahmen der

Inklusion über Möglichkeiten der Teilhabe

an musikalischen Angeboten in allen Al-

tersstufen. Das Ensemble „Impro inclusive“

ist ein Treffpunkt für Menschen mit und

ohne Behinderung und möchte vor allem

ältere Jugendliche und junge Erwachsene

ansprechen. Gemeinsam improvisieren wir

auf verschiedenen Instrumenten, bewegen

uns zur Musik und spielen unsere Lieblings-

stücke. Alle sind willkommen! Für weitere

Informationen setzen Sie sich bitte direkt

dem Fachgruppenleiter der FG1 Alexander

Riedmüller in Verbindung.

Schließlich wird der Bereich der Angebote

für den Personenkreis der Altersgruppe

55+ stets erweitert. Ver-

schiedene Formate bieten

Gemeinsamkeit und vitale

musikalische Erlebnisse oh-

ne bestimmte Vorausset-

zungen. Neben dem „Musik

aktiv 55+“ oder unser

„Tischharfen Ensemble“ in

Mariendorf oder der „Fröh-

liche Morgenchor“ in Lich-

tenrade, schafft es bestimmt

auch bald ein Angebot nach

Schöneberg. Schauen Sie bei

Interesse gern wieder ein-

mal auf unserer Website vor-

bei oder sprechen Sie uns an! Wir freuen uns

auf Ihre Anfrage.

Inhaltliche Auskünfte oder Informa-

tionen zur Anmeldung erhalten Sie wäh-

rend der Schulzeit per E-Mail oder telefo-

nisch bei: Katharina Freytag,

katharina.freytag@ba-ts.berlin.de,

030 / 90277 4975 oder 

Alexander Riedmüller,

alexander.riedmueller@ba-ts.berlin.de,

030 / 90277 7511

www.lkms.de/elementare-musikpaedago-

gik

In den Ferien ist das Musikschulsekretariat

besetzt:

Mo 9:00-12:00 Uhr;

Mi 13:00-15:30 Uhr;

Di & Do 9:00-12:00 sowie 13:00-15:30 Uhr,

Tel. 030 / 90277 6967

www.lkms.de/kontakt

KONTAKT

Bezirksamt Tempelhof-Schöneberg - Abteilung Bildung, Kultur und Soziales

Geschäftsstelle Sprechzeiten 

Haus am Kleistpark Montag 09:00 - 12:00

Grunewaldstr. 6-7 Dienstag 09:00 - 12:00 und 13:00 - 15:30 

Tel: 90277 6967 Mittwoch 13:00 - 15:30

Donnerstag 09:00 - 12:00 und 13:00 – 15:30

Freitag keine Sprechzeit

(in den Berliner Schulferien nur nach telefonischer Vereinbarung) 

Fahrverbindung: U7 Kleistpark,

Bus M48, M58, 106,187,204

Allgemeine Anfragen: kontakt@lkms.de

Freitag, 01.07.2022, 18:00 Uhr
MUSIKCLUB
Gemischtes Konzert für
Instrumentalisten, Sänger/innen,
Kammermusik, Ensembles
Leitung: Elke Uta Schrepel
Haus am Kleistpark, Konzertsaal
Grunewaldstr. 6/7, 10823 Berlin

Freitag, 01.07.2022, 20:00 Uhr
EIN SOMMERNACHTSKONZERT
Orchestermusik von 
Renaissance bis Rock
mit Brahms für den Sommer und
Mozart zur Nacht
Orchester Diagonale, 
Leitung: Hans Christian Oelert
St. Jacobi-Kirche, Oranienstr.132,
10969 Berlin
Benefizkonzert für die Ukraine

Freitag, 01.07.2022, 20:00 Uhr
ES SCHNEIT AUF MEINER
NETZHAUT
Musicalcollage mit Texten von Sibylle
Berg der Studienvorbereitenden

Abteilung Musical der Leo Kestenberg
Musikschule Leitung: Dorothee Dalg
Kulturzentrum DIE WEISSE ROSE
Martin-Luther-Straße 77, 10825 Berlin
Eintritt frei, um Spenden für
Ukrainische Musiker_innen 
wird gebeten

Samstag, 02.07.2022, 11-12.30 Uhr
KINDERTANZWORKSHOP 
„WIR PFEIFEN AUF DAS 
KROKODIL“
Kostenfreier Tanzworkshop mit 
Heidi Olech für 4 - 6 Jährige
Nur mit vorheriger Anmeldung unter
bewegungszeit@gmx.de
Haus am Kleistpark, Raum 101
Grunewaldstr. 6-7, 10823 Berlin

Samstag. 02.07.2022, 11:00 Uhr
KLASSENVORSPIEL 
SCHLAGZEUG
Leitung: Silvia Bauer
Salönchen, Alt-Mariendorf 43, 
12107 Berlin

Samstag, 02.07.2022, 16:00 Uhr
KLASSENVORSPIEL 
TASTENINSTRUMENTE
Leitung: Jairo Geronymo
Haus am Kleistpark, Saal,
Grunewaldstraße 6-7, 10823 Berlin

Samstag, 02.07.2022, 18:00 Uhr
SUMMER JAMMIN' AND
SLAMMIN' - ROCK/POP 
KONZERT
Leitung: Jan Hoppenstedt, 
Lucas Firmbach
Weisse Rose, Martin-Luther-Str. 77,
10825 Berlin

Samstag, 02.07.2022, 18:00 Uhr
DIE KLEINE BAROCKBAND
Musik aus Europa
Leitung: Matthias Haase
Kirche zur Heimat
Heimat 27, 14165 Berlin - Zehlendorf
Eintritt frei / Spende erbeten

Sonntag, 03.07.2022, 17:00 Uhr
54. KONZERT DES LICHTEN-
RADER ORCHESTERS
mit Werken von Wolfgang Amadeus
Mozart, Ludwig van Beethoven,
Jean Sibelius, Anton Dvorak und
Johann Strauß (Sohn)
Leitung: Andreas Harmjanz
Gemeinschaftshaus Lichtenrade -

Wolfgang-Krueger-Saal
Barnetstraße 11, 12305 Berlin
Der Eintritt ist frei

Samstag, 03.07.2022, 17:00 Uhr
DIE KLEINE BAROCKBAND
Musik aus Europa
Leitung: Matthias Haase
Kirche Neu Westend
Eichenallee 47, 14050 Berlin
Eintritt frei / Spende erbeten

TERMINE


